





























* : fein zu halten die Ginigkeit 
im Geiſt. 
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Abendglocken. 


Die Abendglocken läuten 

Den müden Tag zur Ruh', 
Die Blumen auf den Heiden 
Tun ſchläfrig die Augen zu. 
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Die Vöglein in den Bäumen 
Sie ſchweigen alle ſtill, 

Ein jedes heimlich träumen 
Vom goldnen Morgen will. 
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Die Schiffe ruhn im Hafen, 
Keine Welle regt ſich mehr, 
Co geh’ auch du nun ſchlafen 
Und bange nicht jo jehr. 


Und laß den Vater jorgen, 

Der über den Sternen wadıt: 

Gr jegnet mit Frenden den Morgen, 
Er jegnet mit Frieden die Nadıt. 












































‚Gott läffet Gras wanyjen für Das Vieh und Saat u Hu des Menſchen 
— daſß das Brod des Menſchen Herz ſtärke. — 
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einer und feinfter 
Götzendienſt. 


(Fortſetzung.) 
4. Der unheilige Gebrauch der Heiligen 
Schrift. 


Am Buchſtaben der Schrift ſtreng feſt— 
haltende Schriftgelehrte waren es, zu de— 
nen der Herr das ernſte Wort ſagte: 
„Ihr erforſchet die Schriften, denn ihr 
meinet in ihnen ewiges Leben zu haben 
— und ſie ſind es, die von Mir zeugen 
— und ihr wollt nicht zu Mir kommen, 
anf daß ihr Leben habet. . . Ich kenne 
euch, daß ihr die Liebe Gottes nicht in 
euh habt . . . Ich bin in dem Namen 
Meines Vaters gefommen und ihr nehmt 
Mich nicht auf, wenn ein anderer in Sei- 
nem eigenen Namen fommt, den werdet 
ihr aufnehmen.“ Daß jene Männer, die 
befanntlich die Erzfeinde Jeſu waren, in 
den Schriften forjchten und am Buchſtaben 
der Schrift fejthielten, das war gewiß gut 
und löblich und der Herr macht ihnen 
daraus feinen Vorwurf, denn Er Selbjt 
hielt ja aud) am Buchſtaben der Schrift 
feit; auf ihr fußte Er, zu ihr befannte 
Er Sich, mit ihr wehrte Er Sich. Aber 
die Beweggründe, die jene Schriftgelehr- 
ten antrieben, die heiligen Schriften zu 
erforihen, die Zwecke, die jie dabei ver- 
folgten, waren falich, und darob tadelt 
fie der Herr. Ihr Herz, ihr Wille war 
bei all ihrem eifrigen Schriftforjchen und 
bei allem treuen Feithalten am Budhitaben 
der Schrift nicht auf den Gegenitand der 
Schrift, auf Den, von dem die heiligen 
Schriften zeugen, gerichtet. „Ihr wollt 
nicht zu Mir kommen.“ 

Die Heilige Schrift darf, wenn mir 
in ihr lejen und forjchen, wenn wir fie 
erklären und über fie reden, nicht Selbit- 
und Endzweck fein, fondern nur Mittel 
zum Zweck. Auch nicht eine Lehre der 
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Heiligen Schrift, nicht einmal eine Lehre 
der Schrift über Jeſum und Sein Werk, 
und wenn ſie an und für fich noch jo rich— 
tig und wichtig wäre, darf Endzweck un- 
jeres Bibelforſchens jein. 

Immer muß e8 die göttliche, lebendige 
und gegenwärtige Berjon Jeſu Selbjt 
jein, die Wir juchen und begehren, der wir 
näher femmen möchten, von der wir wün— 
ihen, daß ſie uns größer werde, jo oft 
wir die Schrift zur Hand nehmen und 
in ihr forihen. Nur gu dieſem Zwecke 
iit uns der Geijt der Wahrheit gegeben, 
nit daB Er aus uns kluge, jpefulative 
Scriftforiher, gedankenreihe und ange- 
ſehene Lehrer made, fondern dab Er 
Sejum uns verherrlihe und groß made. 
Es ijt nicht der Geiſt der Wahrheit, det 
diejenigen Schriftforjcher leitet, die gro- 
Be Lehrſyſteme und allerlet neue, Auf- 
jehen erregende Gedanfenafjoziationen aus 
der Schrift hervorholen, um in diejen 
Lehren und Gedanken jelbjt Befriedigung 
zu juchen, durch ihr theoretiſches Erfaffen 
Verſtand und MWiffen zu Bereichern oder 
gar daraus Gewinn an Ehre und Geld 
zu jchlagen. Das war der Mikbraud, 
den die Phariſäer und Schriftgelehrten 
zur Zeit Jeſu mit „Moje und den Pro- 
pheten“ trieben, und dieje Art Götzen— 
dienjt iſt noch nicht ausgeſtorben; diejer 
Afterweizen theologiſcher Erkenntnis jteht 
noch heute ın üppiger Blüte. 

Nicht das iſt das ewige Leben, daß 
wir Lehrlinge, Gejellen oder Meijter im 
Schriftverjtandnis find, dab Wir biel 
Kopfwilfen aus der Heiligen Schrift 
ihöpfen und dariiber viel und jchön jpre- 
chen können, daß unjere Köpfe angefüllt 
jind mit allerlei wahren und fäaljchen ſpe— 
furlativen Gedanken und tieffiniiigen Ein- 
bliefen in den Reichtum der Schrift — 
jondern „das iſt das ewige Leben”, jo 
jagt der Sohn Gottes zu Seinem Vater, 
dat fie Dich, den allein wahren Gott, und 
den Du gejandt haft, Jeinm Chriftum, 
erfennen.” So praktizierte der Schriftge- 
lehrte Paulus nad) feiner Bekehrung jei- 
ne „Theologie“: „Ich achte alles für Ver- 
luft wegen der PVBortrefflichfeit der Er- 
fenntnis Chrifti Jen, meines Herrn, um 
Dejjentwillen ich alles eingebüßt habe und 
für Dreck achte, auf daß ich Chriſtum ge- 
winne und in Ihm erfunden werde, in- 
dem ic nicht meine Gerechtigfeit habe, 
die aus dem Geſetz ijt, jondern die aus 
dem Glauben an Chrijtum ift, die Ge— 
rechtigfeit, die von Gott it... am Ihn 
zu erfennen und die Kraft Seiner Auf- 
eritehung und die Gemeinſchaft Seiner 
Leiden, indem ich Seinem Tode gleid)- 
gejtaltet werde” — an anderer Stelle: 
„Wir alle aber, mit aufgededtem Ange: 
jicht die Herrlichkeit des Herrn anjchauend, 
werden verwandelt in Sein Bild von 
Serrlichfeit zu Herrlichkeit al3 durch den 
Herrn den Geijt.“ 

„Ihr wollt nicht zn Mir kommen!“ 
Mit einem auf Chrijtum, den Weg, die 
Wahrheit und das Leben, gerichteten, 
aufrichtigen, demütigen, hungernden und 
dürjtenden Herzen will die Bibel gele- 
jen und erforjht jein. Dann wird fie 
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uns das Bud Gottes, 
offenbart. Die Heilige Schrift darf uns 
aljo nit um ihrer jelbjt willen heilig 
und wert jein. Wir küſſen fie nicht (auc) 
im geijtigen Verſtand diejes Wortes 
nicht), wie fie die römiſch- und griechiich 
katholiſchen Briejter und Popen bei ge 
willen religiöjen Handlungen küſſen, wäh 
rend jie durch eben dieſe Handlungen be 
wußt oder unbewußt Verrat an Dem 
iiben, von dem ihre Blätter zeugen. Wir 
machen Feinen Gott aus der Bibel und 
treiben mit ihr feinen Gößendienft. 
Aber wir haben uns auch vor der 
entgegengejegten Gefahr, die mehr 


daS uns Jeſum 


der 
protejtantischen Chriitenheit droht, bewah 
ren zu laſſen, die darin beiteht, da man 
einen Chriftus, don dem die Schrift nichts 
weiß, einen don einer gewijjen theologiich 
philoſophiſchen Wiljenichaft unter teilwei 
jer oder gängliher Beiſeiteſetzung der 
Schrift menjchlich erfundenen Chriſtus an 
nimmt. Wir fennen feinen Chriſtus au- 
Ber Den, bon dem die Schrift zeugt, den 
die Apoſtel und Propheten verfündigten. 
Wir geben fein Sota und feinen Zug von 
dem Chrijtus preis, den die ganze Hei 
lige Schrift vom erjten big zum legten 
Sat verfindigt und offenbart. Wir hal- 
ten jelbjtredend auch feit an dem Buchſta 
ben der Schrift, denn die Heilige Schrift 
bejteht aus Büchern, die Bücher werden 
gebildet durch Säte, die Süße durch Wor 
te und die Worte durch Buchjtaben. Hier 
gibt es nur ein Zweifaches: Entweder 
wir geben die Heilige Schrift preis, oder 
wir halten auch am Buchjtaben der He 
ligen Schrift feit, wenn wir anders die 
legtere jelbit nicht preisgeben wollen. 

Es iſt ein verführerisches und, wenn 
man näher zuſieht, entweder gedanfenlo 
jes oder trügerifches Gerede, das die Hei 
lige Schrift jelbjt voll und ganz gegen 
ji) hat, wenn man bier, wie das jogar 
unter Gläubigen jo oft zu hören iſt, das 
pauliniihe Wort heranzieht: „Der Bud)- 
itabe tötet, aber der Geiſt macht leben- 
dig!” Nein, der Heilige Geijt bindet 
Sich feſt an den Buchſtaben der Schrift. 
fonjt wäre Er nicht der Geijt der Wahr 
heit, der Geiſt Gottes, durch den Die 
heiligen Männer geredet haben, die in 
der Schrift noch immer zu uns reden. 
Wir jtehen nicht an, zu jagen: Der Buch— 
ſtabe der Heiligen Schrift macht uns le 
bendig, jofern wir unter der Zeitung und 
Erleudtung des Heiligen Geijtes die 
Schrift leſen. Denn der Buchſtabe, das 
Wort, ijt der Träger, das Gefäß des Gei 
ites. Das Wort, jo wie es die Heilig: 
Schrift enthält, offenbart, zeigt uns Se 
ſum und führt uns ſomit an die Duelle 
des Lebens. Der Apojtel Paulus meint 
aber mit dem heutzutage jo viel mil; 
brauchten Sate: „der Buchjtabe tötet, der 
Geiſt macht lebendig“, etwas ganz an 
deres, als was diejenigen, die uns am 
Buchſtaben feithaltende Schriftgläubige 
Buchitabenfnechte nennen, daraus machen. 
Man leſe doch das 3. Napitel des zwei 
ten SKorintherbriefes, wo diejes Wort 
iteht, im Zujammenhang; da wird man 
finden, daß der Apoſtel unter dem töten- 
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den Buchjtaben die in fteinerne Tafeln 
gehanenen Gebote in Satungen meinte. 


Das war das Gejeg Gottes, das nad 
Röm. 7, 12 und 13 den pädagogischen 


(erzieheriihen) Zweck verfolgte, denen, die 
unter dem Gejeg jtanden, zum Tode zu 
gereichen, d. h. ihre Sünde jollte ihnen 
durch dieſe Gebote bewußt werden. Ihre 
Sünde jollte ihnen nicht verborgen blei- 
ben; ſie Sollten ſich jelbjit als „itberaus 
ſündig“ erfennen lernen. „Das Gejeß be- 
wirft Erfenntnis der Sünde. So be- 
wirfte in den aufrichtigen gejegestreuen 
Suden das göttlihe Gejeg „den Tod“, d. 
h. in diefem Zuſammenhang die Ver- 
dammnismwürdigfett, das Bewußtſein des 
Getrenntjeins von Gott durch Sünde und 
Schuld (vgl. 2. Kor. 3, 9). 

Das Wort des Tebendigen Gottes, jo 
wie es die Heilige Schrift uns darbietet, 
tt aljo nicht tötender Buchſtabe, jondern 
es ilt vielmehr der Same der Wiederge- 
burt zu ewigen Leben (1. Betri 1, 23). 
Hort mit einem jogenannten „Chrijtus“, 
der nicht von der Jungfrau Maria ge- 
boren, leibhaftig auferjtanden und gen 
Himmel gefahren iſt, fort aber auch mit 
der trügertichen Meinung, ohne das Wort 
Gottes, ohne die Heilige Schrift zu Chri- 
to fommen und bei Ihm bleiben zu kön— 
nen. Das iſt alles Satansbetrug, fo fein 
und jeheinheilig und „geijtvoll“, ja „bib- 
lich“ Elingend, da auch Kinder Gottes 
auf Ddiefen Betrug hereinfallen können. 
Satan hat eben in jeiner Apothefe aller- 
lei Gift für allerlei Menſchen mit Flug 
erfundenen faljchen Etifetten. Hüten wir 
uns vor ihm! Er fann uns auch Die 
Schrift nehmen, indem er fie uns zu er- 
flären vorgibt durch feine Propheten. 
Bleiben wir in der Einfalt, halten wir 
feit am Buchjtaben, an allen Worten der 
Schrift, auch wenn fie uns underjtändlich 
und ungereimt erjcheinen. Wenn wir 
etwas nicht veritehen, dann warten wir 
in demütigem Glauben, bis der Herr und 
Licht gibt. Wir haben die Verheigung 
in der Schrift, daß wir einjt Gott jo, 
lückenlos, ſo ganz und vollfommen erfen- 
nen werden, wie Er uns jett erfennt: 
wir werden Ihn jehen, wie Er ijt. Wer 
ſich aber an der Heiligen Schrift ärgert, 
der wird fich auf bald an Dem ärgern, 
bon dem fie zeugt und der gejagt hat: 
„Slücjelig, wer jih nit an Mir är- 
gert!” Dies alles vorausfegend, ſei es 
nod einmal gejagt, dab die Gefahr, die 
Schrift jelbjt zu unjerem Gott zu ma- 
chen, anjtatt Den, von dem ſie zeugt, den 
ewigen, lebendigen, gegenwärtigen Gott 
und Seinen Chrijtus, bei jedem Schrift- 
lejen und Schriftbetradhten zu juchen, zu 


Ihauen und anzubeten, ft nit ge- 
ring. Diefe Gefahr it gegemmär- 
tig, wo jo viel über die Sei- 


lige Schrift geredet und gejchrieben wird 
und wo jo viel jpefulative Köpfe, Fluge 
Erfinder und philoſophiſche Syſtemfabri— 
fanten jich ihrer bemädhtigen, befonders 
groß. Gelingt es dem Satan nicht, uns 
das Schriftwort ganz oder teilweije in 
Frage zu jtellen, jo jucht er entweder die 
Schrift uns umzudeuten, dabon- oder 
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hinzutun, oder er kommt von der anderen 
Seiten und jucht uns zu einem Bibeljtu- 
dium zu verleiten, das uns an und für 
jich jelbit befriedigt, anjtatt unjern Gottes- 
und Setlandeshunger zu jtillen, indem 
es uns immer bon neuem binführt zur 
perjönlichen Quelle des Lebens, zu Dem, 
der der Weg, die Wahrheit und das Le— 
ben in Perſon il. Die Phariſäer und 
Schrifgelehrten zur Zeit Jeſu verfehlten 
des Weges zum Heil, weil jie ihre Be- 
friedigung juchten im Erforichen der Hei— 
ligen Schriften jelbjt; fie wollten, jo eif- 
rig jie in den Schriften forjchten, nicht 
zu Dem fommen, von dem dieje Schrif- 
ten zeugen. Solde Schriftforjcher Hat es 
zu allen Zeiten gegeben. Bedenken wir 
doch, daß es eine Zeit gab, da es über- 
haupt noch Feine heiligen Schriften gab; 
aber Gott wurde doch geſucht und Er 
fie Sich finden. Dann famen die Zeit- 
alter, im denen es dem Herrn gefiel — 
und Er wußte wohl warum Seinen 
Knechten und Propheten Sein lebendiges 
Wort, wie wir es jchriftlich überliefert in 
der Bibel vor uns haben, zu geben. Und 
e5 werden Zeitalter kommen, da die Men 
ichen Sein gejchriebenes Wort nicht mehr 
bedürfen, da ie aus dem Glauben ins 
Schauen binitbergegangen jind, da alles, 
was im Gejeß und in den Propheten, in 
den Evangeliem und Epifteln gejchrieben 
iteht, erfüllt jein wird, da Gott unter 
Seimem Bolf als ihr Gott wohnen wird 
in Herrlichkeit. Dann wird alles, was 
an zufünftigen SHerrlichfeiten in der Hei- 
ligen Schrift uns verheigen und in Chri- 
to uns verbrieft worden tit, in jchauba- 
ve Weſen umgejeßt jein. Wenn aber ein 
Haus fertig geworden ijt, dann werden 
die Bauleute nebjit den Bewohnern des 
Haujes aufhören, den Bauplan zu ſtu— 
dieren, denn dann haben fie ja, was ſie 
an der Hand des Bauplans im Geijte 
ihauten, in realer Plaſtik vor ſich. Gott 
iit lebendig und ewig und Sein Wort itt 
ebenjo lebendig und ewig, aber die Wor- 
te, die Er geredet bat und die wir in 
unferem Bibelbuch, in unſere Sprade 
iiberjegt, beiſammen haben, werden in 
diefer ihrer jeßigen Gejtalt einmal auf- 
hören, daS aber nicht eher, als bis auch 
das letzte Wort, das wir da vor uns ha- 
ben, erfüllt iſt. Nicht die Heilige Schrift 
an und für ſich, jondern Er, der durch 
fie zu uns noch fortgeießt redet, Er, von 
dem fie zeugt, Er, der Sich dur fie 
uns offenbart — Er iſt unfer Gott, Ihn 
ſuchen wir und Ibn finden wir in der 
Heiligen Schrift, wenn wir heilig mit 
ihr umgehen, wenn mir fie werten als 
ein Wort des Vaters an Seine Rinder, 
als einen Brief Christi, des Bräautigams, 
an Seine Braut, als das Teftament des 
Schöpfer Himmels und der Erde an 
Seine Kinder und Erben. Der Herr be- 
wahre alle Seine Rinder und Knechte 
vor einem fluchwürdigen, unbeiligen Ge— 
brauch der Heiligen Schrift, der darin 
beitebt, da man alles andere in ihr, nur 


nicht Ihn ſelbſt ſucht! 
(Schluß folgt.) 








Mennonitifhes Hilfswerk “Chriftenpflicht“ 
Ssugolftadt Hellmannsberg Oberbayr. 


Aus einem Bericht von Br. Bühler, 
der in Würzburg für unjer Hilfswerk 
arbeitet: 

.. . Vorige Woche ift ein altes, mat- 
tes und müdes Mütterlein durch den Glau 


ben an den bochgelobten Heiland zum 
ewigen Frieden eingegangen. Durch 
Gottes Gnade habe ich derſelben etwas 


ſein dürfen, danach hat ſie ſich lange ge— 
ſehnt. Sie mußte viel leiden und freu— 
te jih jehr, heim zu kommen zu dem 
Herrn. Er hat jie dann auch erlöjt durch 
einen Serzichlag, von allen irdiichen Ban- 
den um fie zu erquicken mit- ewiger Herr— 
lichkeit. Der Name des Herrn jei gelobt! 
Es war Frau Boflet, 76 Jahre alt, eine 
von unjeren Gabenempfängern. Sie hat 
mir jo oft „Gottes Segen“ und „Ber: 
gelt's Gott“ gewünſcht fiir die vielen, 
ungenannten, freundlichen Wohltäter. Mö— 
ge der Herr auch die vielen Segenswün- 
iche erhören, dann werden viel Gejchwilter 
in der Tat erfahren, daß Geben jeliger 
it als Nehmen. Auch jonjt haben wir 
noch etliche von unſeren Armen, die jich 
mehr und mehr von der Welt ab und 
zu dem Heiland hinweiſen lajjen. Der 
Herr gebe Seinen Segen dazu, daß ſie 
bald zu einem Durchbruch fommen, zur 
VBerherrlihung des Namens Jeſu, und 
zu ihrer eigenen Geligfeit. Täglich 
bitte ih um neue Kraft, Geduld, Liebe 
und Freudigket vom Herrn. 

Bitte auch das Hilfswerf um Zuſen— 
dung des Betrages für einen weiteren 
Monat. ch werde, oft auf dem Wege 
angegangen, auch in die Wohnung kom— 
men berjchiedene um etwas zu erbitten. 
Es wird jegt die Not noch größer. Der 
Herr wolle zu allem jeinen Segen ge- 
ben, daß auch mit wenigen viel geleijtet 
werden fann. — Ich itehe immer mit 
Br. Hege in Berbindung, war erjt heu- 
te bei ihm, da er uns am Mittwoch) 
Abend Bibeljtunde hält. Auch da erbitten 


wir den Segen des Herrn... 
* * * 


* * 


Nachtrag zu der abendlichen Ilnterhaltung 
mit den Nufjelliten. 
Bon Kohn Kaweck, Midland, Weich. 
* * * 


Sch nehme mit Sicherheit an, daß viele 
Leſer der Menn. Rundſchau in ihrer Nä— 
be Ruſſelliten, Schwedenburger und Ad— 
ventiiten haben müſſen. Selbſt müſſen 
keine von ihnen die Rundſchau halten, 
ſondern ſie muß ihnen von Leſern über— 
reicht worden ſein. So erhalte ich Brie— 
fe von Schwedenburgern, die die Drei— 
einigkeitslehre in ihrer Lehre verteidigen 
wollen, ſogar kleine Pamphlete ſchicken 
ſie mir zu, in denen ein wunderlicher 
Miſchmaſch von Vergeiſtigung zu finden iſt. 
Auch die lieben Adventiſten ſind von mei— 
nem Eingeſandt berührt worden. Sie 
verteidigen auch ihre Lehre mit Maleachi 
3, 19: Denn ſiehe, es kommt ein Tag, 
der brennen ſoll wie ein Ofen; da werden 
alle Verächter und Gottloſe Stroh ſein 
und der künftige Tag wird ſie anzünden, 
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ſpricht der Herr Zebaot und wird ihnen 
weder Wurzel noch Zweig lajien. Sie 
verfuchen, diejen Vers in Verbindung zu 
bringen mit 2. Berti 3, 10: Es wird der 
Tag des Herrn aber fommen al ein 
Dieb in der Nacht, in welchem die Him- 
mel vergehen werden mit großem Kra— 
chen; die Elemente aber werden zerjchmel- 
zen bor Site und die Erde und die 
MWerfe, die darauf find, werden berbren- 
nen. Hier ijt aber ein gewaltiger Unter- 
ſchied zwiſchen Adventiſten und Ruſſeli— 
ſten. Die erſten behaupten, wenn dieſer 
Brand ſtattfindet, werden ſie entrückt in 
den Himmel und feiern allda das 1000— 
jähringe Reich und die Gottloſen erhalten 
die ewige Vernichtung durch dieſes Feuer. 
Alſo die zuletzt Geſtraften müſſen alles 
leiden durch ſchmerzliche Vernichtung, wo 
die ſchon längſt Verſtorbenen mit einem 
natürlichen Tod ohne Strafe davonkom— 
men, denn eine Hölle oder einen ſonſti— 
gen Strafort gibt es bei beiden nicht. 
Die Ruſſelliten hingegen erklären es et— 


was anders. Der Himmel, der ver— 
gehen ſoll, ſind die großen kirchlichen 


Gemeinſchaften, die Elemente die kleine— 
ren. Sie, die wahren Gläubigen, werden in 
einem ſicheren Ort bewahrt werden weil 
der große Völferfampf jtattfindet und 
fie jich untereinander verbrennen und der 
Herr bei der perjönlichen Erjcheinung al- 
lem Gottlojen ein Ende bereitet. Dann 
beginnt das Millennium, wenn dieje Erde 
von allem Unreinen gereinigt iſt. 


Dieſes find nun briefliche Einreichun- 
gen bei mir, fie find mitunter dverjchieden, 


doch fie dienen alle einem Zweck. Aus 
meiner Nähe babe ich hinter Meinem 
Rüden auch derbe Wortichlüge erhal: 


ten, die aber nicht wehe tun. Ich wußte 
ihon im Voraus, daß ſolches Immer zu 
erwarten it, wenn man eine Irrlehre 
angreift. Diejes habe tch jchon öfter er- 
fahren und fie tun mir feinen Schaden. 
Einer meint, ich follte mich ſchämen, fol- 
ches einzufegen. Nun, diefe Scham tit 
nicht jo ſchlimm al3 wenn ich als voll- 
fommener Chrift jtet3 mit meiner Familie 
in Zank und Streit und anderen traurigen 
Yamilienzwijtigfeiten lebe, wie dieſer 
Freund, der dieje Aeußerung machte. Ein 
anderer meinte, die Ruffelliiten decken doc) 
mande Grundwahrheiten auf, die wir 
früher nicht veritanden. Ich weiß nicht, 
wo dieſe Grundmwahrbeiten in ihren 
Schriften zu finden find. Ob fie in der 
Pyramide von Gizeh zu finden find, mag 
wohl für Unwiſſende zum Trojt fein, eine 
wunderbare Aufflärung! Auf eins po- 
Ken fie jehr, daß ſie ein Verjtändnis vom 
hebräiſchen Scheol und vom griechiichen 
Hades haben und damit in die Deffentlich- 
feit getreten find, wo die andern es für 
fi behielten und nicht Grab oder das 
Reich der Toten überjegen, fondern Hölle. 
Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht fpot- 
ten: Er wird Seine Strafverheigungen 
ausführen und es ijt jchredlich, in die 
Hände des Tebendigen Gottes zu fallen! 


‚Von richtigen Ruffelliten habe ich bisher 
feine Ermwiderung erhalten, nur von jol- 
hen, die nur dreiviertel Rufjelliten find. 
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Das find joldhe liebe Leſer, bei denen es 
etwa neues iſt und jo lange mitgehen, 
wie es nichts koſtet. Wenn erjt das Kol— 
leftieren fommt, dann verjchwinden jie 
einer nad) dem andern, denn der Mammon 
bat ihre Herzen im Bell und da der 
Geiz die Wurzel alles Uebels it, jo fin- 
den jte Beruhigung in dem Ausjpruche, 
e8 gibt feine Hölle und feine göttliche 
Strafe, jondern ewigen Tod, denn der 
Tod iſt der Sünde Sold. 

(Anmerfung des Editors: Br. Kaweck 
mag in diejer Feitellung bei vielen Recht 
haben, aber ich möchte nicht jagen, daß 
alle jo jind. Manche jind in das Lager 
der Rufjelliten und Adventiſten überge- 
gangen, weil fie bei ihnen mehr und 
zum Teil auch bejjere Schriftauslegung 
fanden als in ihrer eigenen Kirche. Das 
iſt traurig, aber wahr. Traurig ilt es, 
daß es auch in der mennonitijchen Ge— 
meinihaft jo iſt. Doc der Fehler, den 
diefe Leute gemacht haben, ift der, da 
jie felber nicht gegründet waren in der 
Schrift und fie haben nicht geprüft, ob 
auch alles ſich fo verhält, wie die Ruſ— 
jelliiten und Adventiſten jagen. Da 
liegt oft der Fehler und es iſt nur zu be- 
dauern, daß auch unter uns nicht mehr 
Bibelerfenntnis ijt und gelehrt wird. Die 
Folge wird jein, daß noch mande, die 
fich jetzt noch zu uns halten, auch früher 
oder ſpäter don den Irrlehren gefangen 
werden und ſte annehmen. Mich ich habe 
mande Briefe befomimen, wegen obiger 
Artikel und auch harte Worte, aber das 
ift nichts Neues für mid. Mir it es 
um die Wahrheit zit Hin und mern’ fie 
manden ticht gefällt, tut es mit leid. 
Möchten doch alle daran denken, daß bier 
keine perſönlichen Angriffe gemacht wer— 
den, ſondern daß die Lehre beleuchtet 
wird. Das ſollen und müſſen wir, wenn 
wir ſchriftgemäß prüfen wollen.) 

Nun, liebe Leſer, wer nun wahrhaft 
wiedergeboren iſt und die richtige Bekeh— 
rung mit Buße und Verſöhnung mit Gott 
und Menſchen gemacht hat, und Gnade 
und Vergebung ſeiner Sünden erhalten 
hat, und weiter gemäß Seiner Gebote 
wandelt und den Herrn lieb und wert 
hält, und mit ſeinen Mitmenſchen in 
Liebe und Friede verkehrt, der braucht 
ſich nicht vor Teufel und Hölle zu fürch— 
ten, er lebt im Herrn. Nur ſolche, die 
nie in Buße um Vergebung baten, die zu 
ſelbſtgerecht ſind, und ein beflecktes Ge— 
wiſſen haben, die ſuchen Auswege für ihr 
unruhiges Gewiſſen, denn die Seele und 
der Geiſt mahnt oftmals, eine beſſere 
Stellung einzunehmen. Aber dieſe Mah— 
nung wird gedämpft und ſie finden dann 
eine zeitweiſe Beruhigung bei den Ruſſel— 
liten. Alſo, wer einen ſicheren Anker im 
Herrn hat, halte daran feſt und weiche 
nicht. 2. Theſſ. 2, 10: Und mit aller— 
lei Verführung zur Ungerechtigkeit unter 
denen, die verloren werden, dafür, daß 
jie die Liebe zur Wahrheit nicht haben 
angenommen, auf daß fie jelig würden, 
darum wird ihnen Gott Fräftige Irr— 
tümer jenden, daß fie glauben der Lüge. 


Sohn Kamwed, Midland, Mid. 
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Berwandten - Anfrage. 
Lager-Lechfeld, Bayern, 


16. Auguſt, 1921. 
Werter Profeſſor Evert! 

Da ich in Verlegenheit bin, wende ic) 
mih auf Anraten des Herrn Warfentin 
von der M. 3. 3. an Sie mit der Bitte, 
den Aufenthalt meines Onkels, Sohann 
Beter Stobbe, in Amerifa zu ermitteln. 
Mein Onkel it mit Familie im Jahre 
1911 aus dem faufafiichen Rußland, Ku 
ban-Gebiet Dorf Alerandrodar, Bojt-Sta 
tion MWelifofnjafchesfoje, nah Kanada 
ausgewandert. Im Sabre 1916 babe ic) 
die letzte Nachricht von Ähm in Rußland 
erhalten; und auf dieje jeine legte Adrejje 
babe ich von bier aus den 22. Juni ge- 
ichrieben und noch feine Antwort erhal 
ten. Des Onkels legte Adreſſe, an die Ich 
gejchrieben habe, it Joh. P. Stobbe, San 
Francisco, Sasfathewan, Canada. 

Sch bin fein Neffe Nikolai Gerhard 
Bergmann aus dem jelbigen Orte in Ruß 
land, von wa mein Onfel ausgewandert 


it. Meine Adreſſe ijt: Nikolai Berg- 
mann, Lager Xechfeld, bei Augsburg, 
Bayern, Germany. Den beiten Danf 


Hochachtungsvoll, 
N. Bergmann. 
Vorwärts. 


im voraus. 


Eine verhängnisvolle Selbſttänſchung! 
* * * 


Deinem Namen 
Matth. 7, 22. 


Haben wir nicht in 
viele Taten getan? 


In die Möglichkeit einer berhängnis 
vollen Selbſttäuſchung tun wir hier eı 
nen Blick. Es gibt Menjchen, die den Je 
iusnamen ohne Maren Glauben irrtümlich 
gebrauchen, um damit eigne Ziele zu er- 
reihen. Es iſt wohl an einen unbewuß— 
ten Mißbrauch zu denken; ſonſt würden 
diefe armen Verblendeten wohl faum wa— 
gen, an „jenem Gerichtstag“ ſich auf den 
Gebrauch) des Jeiusnamens zu berufen. 
Sie haben gemeint, in feinem Dienjt zu 
itehen, in jeinem Auftrag zu handeln, und 
müffen nun hören, daß er feine Bezie— 
hung zu ihnen hat. Welch ein Erwacen 
aus böſem Wahn! Was ijt der Grund? 
Sie haben Erfolg und Frucht verwechjelt. 
Nach erjterem haben fie getrachtet. Obs 
Frucht war, 068 aus den durch den Geiſt 
in ihnen gewirften Kräften Chriſti fan, 
darnach fragten fie nicht. Frucht kann in 
der Geſtalt von Erfolg da ſein, aber nicht 
jeder Erfolg iſt Frucht. Haben ſie denn 
nie gemerkt, daß ſie auf falſchem Weg 
waren? Des Gewiſſens Mahnen war da, 
des Geiſtes Siegel fehlte; es mangelte an 
Demut, Liebe, Selbitlofigfeit. Man täuſch 
te jich leicht mit dem stolzen Blick auf 
ieine Taten: Gott aber fann man nicht 
täuſchen. 

Aus Blumhardt's Leben wird erzählt: 
Ein Knabe hatte in der Kinderſtube ſei 
nen Geſchwiſtern halb Spielend zu pre— 
digen angefangen. Die Eltern hörten 
betvundernd zu. Das ermutigte ihn; er 
machte e8 immer feierlicher und ernitli- 
cher, endlich wandte er ſich auch an die 














1921. 
Eltern, ihnen Buße predigend. Die El— 
tern zerflojjen in Tränen, aud) andre 
ufe wurden aufmerkſam und ſtröm— 


en herbei, und immer größer wurde das 
Aufjeben des verineintlichen Prophetchen. 
Da mit einem Male machte eine Geijtes- 
franfheit der Wrophetenherrlichkeit ein 
Ende. Die Aerzte wiejen die Eltern zu 
Blumbardt. Der donnerte den Knaben 
an: „Wie heist das vierte Gebot?” und 
wiederholte, als nichts aus dem Munde 
des Knaben beraus wollte, gebieteriſch 
die Frage, bis derjelbe mühjam heraus 
zwangte: „Ehre Vater und Mutter!“ 
Dann jtrafte er ihn in hellem Born 
darüber, daß er ic) unterjtanden habe, 
einen Eltern Buße zu predigen, und füg- 
te hinzu: „Wenn Gott deinen Eltern will 
Buße predigen lajjen, jo wird er did 
jedenfalls nicht dazu brauchen.“ Der Kna— 
be genas raid. 

sang dein Werf mit Jeſu an, 

Jeſus hat's in Händen. 

sejum ruf zum Beiltand an, 

Jeſus wird's vollenden. 

Steh' mit Jeſu morgens auf, 

Geh mit Jeſu ſchlafen, 

Führ mit Jeſu deinen Lauf, 

Laſſe Jeſum ſchaffen. 

Für die Mennonitiſche Rundſchau ein 
geſandt von Jacob Claaßen, Beatrice. 
Nebr. 

* * 


Eine herzliche Bitte, 


Es it manchen Leſern dieſes Blattes 
wohl befannt, dal der Mennonitijche Hi— 
jtoriiche Verein, an deſſen Arbeit ſich 
(Slieder verjchiedener Gemeinjchaften und 
Konferenzen beteiligen, ſich bemithlt, alte 
und neue mennonitiſche Bücher, Zeitichrif- 
ten, Traktate, Kalender, Berichte, Flug 
ſchriften, Protokolle, Photographien (von 
Anſtalten Miſſionsſtationen, leitenden 
Perſonen 11.).w.) und ſonſtige Sachen, 
die für unſer Volk beſondern hiſtoriſchen 
Wert haben, zu ſammeln. Dieſe Samm— 
lungen ſollen, ſobald wir ſie in einem 
entiprechenden Gebäude ausſtellen können, 
der Oeffentlichkeit behufs Studiums zu— 
gänglich ſein. 

Nun finden wir, daß in unſern Samm— 
lungen manche Lücken ſind und möchten 
wir hiermit herzlich öffentlich bitten, uns 
zunächſt mal behilflich zu ſein die Jahr— 
ünge unſerer Zeitſchriften, die Lücken 
Gaben, zu vervollſtändigen. 

Folgendes fehlt und hätten wir gerne: 
I. Zur Heimath: 


ISSO Ro. 1, 5, 8, 9, 10, 11, 15; 
EST Ro 3 467. 
Alle anderen Jahrgänge, außer 1877 


und 1878 fehlen uns ganz. 
2. Nadriditen ans der Heidenwelt: 
1879 No. 10 bis 24 (außer No. 11.) 


1880 Ro. 8. 
1885 No. 1, 3, 5, 7. 
Ron 1882, 1883, 1884 fehlen die 


Jahrgönge ganz. 

>. Der Chriſtliche Bundesbote. 
ISSS Mo. 24. 
1891 
1892 


No. 9. 


11, 12. 


Ro, 





WMennonttifche Rauudſchau 


1893 No. 7, 8. 
1898 No. 43. 
1900 No. 50. 
1901 No. 22, 27. 
1904 No. 39 

4. The Mennonite, 


Sahrgang 3, No. 1, 3, 5, 6, 11. 
Sahrgang 4, No. 1, 5. 

Sahrgang 5, No. 9. 

Sahrgang 8, Fehlt alles außer 7, 8. 
Sahrgang 13, No. 12. 

Sahrgang 14, No. 2, 4, 7. 

Sahrgang 17, No. 6 und 39 big 50. 


). Der Hillsboro Anzeiger. 
1896 fehlt alles außer No. 10. 12, 13, 
16, 19, 
1897 Fehlt alles außer No. 1, 2, 3, 
6 5.8 3 10, 
Alle andere Sahrgänge fehlen ganz. 
6. Poſt und Bolfsblatt. 
1905 No. 42. 
1911 No. 32. 
7. The Review. 
1899 Fehlt alles außer No. 1—9. 
1904 Fehlt 1 bis 11. 
1905 Yehlt 1, 2, 3, 5, 8, 9, 10, 11. 
. School and College Jonrnel. 
1899 No. 5. 
. Mennonitiſche Rundichan. 
Alle Sahrgänge vor 1900 fehlen uns 
ganz. 
1900 No. 1 bis 5, 8bis 26, 30 bis 
85, 87, 38, 89, 50. 
1902 Ro. 7, 37, 50. 


es 


I 


.. 


1908 No. 11. 
1904 No. 41. 
1907 No. 17. 
1908 No. 28. 


9, Der Vorwärts, 
1910 fehlt No. 11, 41. 
1911 No. 32. 

1912 No. 18, 43, 52. 
10. Der Deutſche Weiten, 
1908 fehlt No. 3. 

1910 No. 1 bis 16, 19—25, 27 -30, 
33; 84. 
Alles andere fehlt, 
43 von 1907.) 
11. Hillsboro Jonrnal. 
1903 fehlt 1 bis 28, 30, 31, 32. 
34, 35, 47, 48. 
1904 No. 6, 7, 9, 10, 


(außer No. 11 bis 


11, 31, 34, 


44, 45. 
1905 fehlt ganz. 
1906 No. 1—12, 14—17, 19, 21, 


26—52. 
1907 No. 1 bis 21, 27, 37, 38, 47 
1908 fehlt ganz. 
1909 No. 1—96, 30, 36 bis 42. 
12. Unſer Beinder. 
Ron diefem Blatt haben wir mur die 
neun Konferenz Nummern. — 
13. Gemeindeblatt der Arimmer Brüder- 
gemeinde, 
Fehlen alle Jahrgänge. 
14. Kinderbote. 
1892 No. 4, 6 bis 10, 12, 13, 16, 
19, 22, 24. 
1893 No. 1, 2, 4, 6, 7, 8, 13 bis 15. 
1895 No. 3, 4, 22. 
1898 No. 23. 
1899 No. 1. 
1901 No. 24. 








1905 No. 9, 24. 
1907 No. 1, 2, 11, 14. 


1908 No. 21. 

1909 No..3, 5, 10. 

i928 1, 8,5, 16, 17, 20; 28; 28 
1913 Wo. 8. 

1914 Ro. 1, 4, 9. 

1915 No. 7. 

1916 No. 13. 

1917 No. 3, 11, 38. 

1918 Io, 2, 8, 4,5,6,8, 
1919 0. 7-41, 18 28: 
1920 No. 1, 24. 


15. Gemeindeblatt. (Baden) Deutſchland. 


1900 fehlt 5, 9, 10, 11, 12. 
1901 30. 11, 12, 15, 19, 82. 
1911 Ro. 12. 

1912. No. 3. 

1913 No. 17. 

1914 No. 14, 16, 18, 20. 


1916 No. 4, 6, 24. 

16. Der Wahrheitsfrennd, 
1916 fehlt 3. 

17. Mennonitiſche Blätter. 
1914 fehlt No. 1 bis 8. 
IAB No: 6, 10, 11, 12. 
1916 No. 1, 24. 

Alle anderen Sahrgänge 

18. Der Freie Zeuge. 

1918 fehlt No. 1 bis 20, 39, AL, 42. 
1919 Ro. 3, 11. 
1920 No. 2, 31, 34. 
Alle andere Jahrgänge fehlen. 
19. Der Chriſtliche Ingendfreund. 


fehlen. 


1909 fehlt No. 22. 

1910 fehlt ganz. 

1911 No. 29. 

1912 No. 43. 

1916 No. 42, 43. 

ı911 9%, 17, 38 

Alle Sabrgänge vor 1909 fehlen uns 
ganzlich. 


20. Der Gvangelijationsbote, 
1917 fehlt No. 1, 4, 12. 
Alle andere Jahrgänge fehlen. 
21. Der Säemann 
jeinerzeit in Lehigh Kanſ. von Br. 3. 
J. Wiebe heraus gegeben. 
Haben nur 1911. 

Das ſieht, als ob noch manches fehlt. 
Wir haben aber doch auch ſchon jehr 
viele Jahrgänge und „Sets“ volljtändig. 
Möchten num die lieben Leſer jo freundlich 
jein und ihre alte vielleicht jchon halb 
vergeffene, und auch die neuern nachſehen 
und uns das, was ung fehlt und fie nicht 
aufbewahren wollen, freundlichjt zuſenden, 
und auc ihren Freunden und Nachbarn 
von unſerer Bitte jagen. Für bejonders 
rare Zeitichriften, wie Zur Heimat, 
Ghriftliche Botichafter, Friedensbote ufw. 
wären wir auch bereit zu bezahlen wenn 
es jonit nicht gut zu haben wäre. Wei- 
tere Auskunft erteilt gerne der Unter— 
zeichnete. 

Im Namen des Vereins 

9 NR. Both, Vorfiger, 
Soltry, Oklahoma, 
* * * * * 
Die großen ſchaffenden Naturen 
Gleichen der Türme mächtigen Uhren, 
Von denen die Menſchen weit und breit 
Ableſen können den Stand der Zeit. 








Nadı Haufe, 
* * * 

Der Heimat zul Welch ſüßes Troftes- 
wort, ’ 

Wenn's geht durchs finftre Tal! 

Nicht jchrecft das Kind, das naht der Hei- 
matpfort, 

Bor Sturm und Wetterprall. 

Ob bitter fließen Bilgrimstränen, 

E3 geht nur inniger da3 Sehen 

Der Heimat zu. 


Der Heimat zu! Welch hoffnungspolles 
Wort 

In boffnungslofer Zeit! 

Mag finjtrer Wahn mwegjpotten 
fort 

Der Seele Seligfeit. — 

Er, der für mi am Kreuz gelitten, 

Hat jterbend mir den Weg erftritten 

Der Heimat zu. 


immer 


Heimat zu! Welch mächtig Sieges 
wort 

sm legten Kampf und Strauß! 

Der ji) bewies als meines Lebens Hort, 
Bringt ficher mic) nad) Haus. 

Will Todesichreden mich vernichten, 
Werd’ glaubensfrohb den Blick ich richten 
Der Heimat zu. 

* 


Der 


* * * * 


Wo find die 200? 


Unerwartet schnell ift uns am 1. Suli 
d. 3. das Syriſche Wailenhaus mit al 


len jeinen Anjtalten zurückgegeben wor 
den. Amerikaner ſind es, die es nad 
den Stürmen des Krieges für una ge 


rettet und vor dem llebergang in fremde, 
vielleicht jüidiiche Hände bewahrt haben. 

Aber, faum gerettet, iſt das Schiff des 
Syriſchen Waiſenhauſes jchon wieder mit 
Untergang bedroht. Das verarmie md zer 
tretene Deutichland ijt außerjtande, fiir die 
eriten Sabre die Koſten dafür aufzubrin 
gen. So viele eigene Kinder geben aus 
Mangel zugrunde wie könnte es da 
jo viel wie früher für die Slinder des 
Heiligen Xandes tun? Zwar unſere 
Freunde in Deutichland geben aus ihrer 
genen Armut in riübrende Weije jo 
viel, ja oft mehr, als jie ohne eigenes 
Darben vermögen. Aber  Deutjchlands 
Seld gilt ja auf dem Weltmarfte nichts 
mehr. Würden wir von Cöln 100000 
Mark nach Jeruſalem jchieken, jo würden 
nach Goldwert dort nur noch 6000 anfom- 
men, und. auch diefe hätten wegen der 
Teurung in Baläjtina nur noch den Wert 
bon 2000, 

Menſchlich angejehen fann uns niemand 
retten als unjere amerifaniichen Freunde. 
Ihr Geld bat auf dem Weltmarfte noch 
den vollen Wert. Dort bat das Sprijche 
Waiſenhaus eine fleine, aber treue Schar 
bon Freunden. Wären nicht vielleicht 
200 Gemeinden oder Perſonen in den 
Vereinigten Staaten zu finden, die uns 
für die erjten 2 bis 3 Jahre, bis Deutid)- 
land Sich wieder erholt, jährlihb hun— 
dert Dollars fihern? Durch eine 
ſolche Rettungstat würde das Schifflein 
des Syriſchen Waifenhaujes wieder flott 
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werden, und wir fönnten ohne Sorge an 
unjere große, und jicher nicht leichte Auf- 
gabe gehen. Wo jind die 2007 

Bei Geldjendungen bitte ih aus trif- 
tigen Gründen, die Webermittlung nicht 
einer dortigen Bank zu überlajjen, jon- 
dern nur einen der beiden folgenden Wege 
zu wählen: 

1. Sendung eines Draft auf eine gu- 
te amerifaniide Banf (bejonders 
gerne auf New York) auf den Na- 
men D. Ludwig Schneller, und 
zwar in Dollars, nidt in deut- 
iher Mark; 

2. Sendung in amerifanijchen PBapier- 
gelde, das hier immer mit Vorteil 
verivertet werden fann. In diejem 
zweiten Falle muß aber der “Brief 
regijtered gehen. 

Dit berzlidem Gruße 

Köln (Marienburg). 

D. Ludwig Schneller, 


Danf an die amerikaniſche Gejellichaft 
Near Gajt Nelief. 


Wir fühlen uns gedrungen, dem Near 
Eajt Relief in New York öffentlih un- 
jeren Danf dafiir auszujprechen, daß es 
uns das Syriide Waiſenhaus gerettet 
hat. Infolge des Ausgangs des Krieges 
wollte man uns das Syriihe Waiſenhaus 
ihon aus politijchen Gründen nicht mehr 
lajjen. Niemand fonnte jagen, was daraus 
werden würde. Da nahmen Jich die Ame 
rifaner jeiner an und verhinderten, daß 
es in die Hande anderer fam, don denen 
wir es nicht jo leicht hätten wiederbefont 
men fönnen. Aber jelbit wenn wir es 
hätten behalten dürfen, jo wären wir in- 
folge unferer VBerarmung unmöglich im 
ſtande gemwejen, die Koſten dafiir aufzu 
bringen. Da iſt Near Eaft Relief für uns 
eingetreten und bat unſere Anjtalten un- 
ter Mufwand großer Summen 2 bis 5 
Sabre lang weitergefiidrt. Die Geſell— 
ichaft verfolgt feine religiöjen Zwecke und 
fann es nicht tun, da ſie aus Angehörigen 
verichtedenster Neligionsgemeinjichaften be 
steht. Sie iſt uns aber auc) in religiöjer 
Beziehung Freundlich  entgegengefommen 
und bat nur ſolche Direktoren bergeichickt, 
die nach ihrer eigenen religiöfen Weber- 
zeugung den evangeliihen Charakter un- 
jerer Anftalten gepflegt und erhalten ba- 
ben. Near Eajt Relief hat aljo das un— 
zweifelbafte Verdienſt, daß es das Sy— 
riſche Waiſenhaus, als es in Gefahr ſtand, 
zugrundezugehen, am Leben erhalten 
hat. Dafür ſprechen wir ihm hiermit 
öffentlich unſeren Dank aus. 

Aber die Fürſorge des Near Eaſt Re— 
lief erſtreckt ſich nicht nur auf die Ver— 
gangenbeit, ſondern auch auf die Zufunft. 
Wir haben ſchon oben von der hocherzi- 
gen Hülfeleiſtung berichtet, die uns für 
die eriten beiden Jahre über die größte 
Not binwegbilft, und ohne die wir un- 
jere Arbeit nicht hätten wiederaufnehmen 
fönnen. Sie verſprachen uns unter jehr 
freundlichen Bedingungen eine Beihilfe, 
die ums, wenn wir uns der äußerſten 


Sparjamfeit befleigigen, und wenn unie- 
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re alten Freunde ihre Hand nicht von uns 
abziehen, mit Gottes Hülfe injtandjegen 


wird, das Werf mit Erfolg fortzufeßen. 
Bon Herzen jagen wir dem Near Eajt 
Relief für das alles unjeren Dank. Mö 
ge der Herr den Leitern des edeln Un— 
ternehbmens und ihrem großartigen Hülfs- 
werfe in Armenien taujendfältig vergel- 
ten, was jie am Syriſchen Watjenhaufe 
getan haben. 


* * * * 


Protokoll 


der 19. Konferenz der Mennoniten im 

mittleren Canada, abgehalten den 4., 5. 

und 6. Suli 1921 zu Serbert, Sask. 
* * * 

Nachdem tags zubor die Glieder der 
Serbert-Gemeinde in Gemeinschaft mit den 
Vertretern der andern Nonferenzgemeinden 
und vielen Gäſten ein gejegnetes Miſſions— 
fejt gefeiert hatten, verfammelten fich die- 
jelben Montag, den 4. Sul, 10 Uhr 
vormittags, zur Roferenzjigung. Selbige 
wurde eingeleitet von Melt. Johann Ger— 
brandt, indem er die Verfammlung auf- 
forderte, Lied Nummer 586 „Geleitet an 
der Hand des Herrn“ zu fingen, und nach— 
dem dieſes gejchehen, das Schriftwort: 
1. Betri 2, 5—17 vorlas, an welches 
er einige Worte knüpfte und darnach im 
Sebet Teitete. Der VBorjigende der [et 
jährigen Konferenz bielt dann die Kon— 
ferenzpredigt, ſich jtüßend auf 1. Betri 2, 
5: „Und auch ihr, als die Lebendigen 
Steine, bauet euch zum geiitlichen Haufe, 
und zum beiligen Briejtertum zu opfern 
geiltlihe Opfer, die Gott angenehm jind 
durch Jeſum Ehriftum.“ Hauptgedanken: 
Wir jollen uns gegenfeitig bauen auf 
dem Edjtein Jeſum Chriſtum. Per Herr 
war und it genau mit dem Bau feines 
Hauses, der Bauplan iſt das Wort Gottes. 
Wir, als die lebendigen Steine, müſſen 
ein jeder bon ums feine Lücke ausfitllen. 
Die Nonferenzbeitrebungen find auch ein 
Bauen. Unter den Bejtrebungen wurden 
Kindererziehung ſowie innere Miſſionsar 
beit bejonders betont. In allen ailt es 
treu zu fein, dann wird es am Schlufie 
unjerer Laufbahn auch beißen: „Ei du 
frommer und getreuter Knecht, du biit 
über wenigem getreu gemweien, ich will 
dich Über viel feßen, gebe ein zu deines 
Herrn Freude.“ 

Weil wir aber willen, daß wir aus ums 
jelbjt nicht Fönnen umd nichts vermögen, 
erjuchte der Vorſitzende Aelt. Jakob Höpp— 
ner eine kurze Gebetsſtunde zu leiten. 
Die Verſammlung ſang Lied Nummer 
273: „Herr gib mir deinen Geiſt zum 
Beten uſp.“ Nachdem Pr. J. Höppner 
Eph. 3, 14—21, geleſen und einige er— 
mahnende Worte daran gefnüpft hatte, 
wurde zum freien Gebet aufgefordert, 
Diefer Aufforderung wurde nachaefom- 
men, indem mehrere Brüder im Gebet 
Gott Danf opferten und Seinen Segen 
für ſich und die Verfammlung, in ganz 
befonderer Weiſe aber für die Konferenz— 
tage berabflehten. Die Gebetitunde ſchloß 
mit Singen des Liedes: „Großer Gott 
wir loben dich.“ 
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Das Protokoll von der legten Konferenz 
wurde vom Schreiber vorgelejen und von 
der Verſammlung gutgeheißen. 


Jetzt folgte die Entgegennahme der 
Delegatenzeugnijje. Vertreten waren: 
1) Boar - Gemeinde bei Waldheim, 


Sasf., mit 3 Stimmen durch Aelt. Da- 
vid Toews. 

2) Bethanien-Gemeinde bei Loft Ri— 
ver, Sasf., duch Melt. Johann Ger— 
brandt. 

3) Bergthaler Gemeinde, Man., mit 
20 Stimmen durch Ben. Ewert, Johann 
Buhr, Jakob Due, David Schulg und 
Jakob Höppner. 

I) Norditern -» Gemeinde bei Drake, 
Sasf., mit 6 Stimmen durd) 9. 9. Bar- 
tel, Gotthold Mueller, Eduard Ewert, 
Jakob Gerbrandt, Jakob 9. Funk und 
Johann Gerbrandt. 

5) Boar-Öemeinde bei Yangham,Sasf. 
mit 6 Stimmen dur 9. W. Wiebe, Abr. 
5. Thießen und Jakob B. Wall. 

6) Bethesda-Gemeinde bei Langham, 
Sasf., mit 3 Stimmen durch) 9. P. Bal- 
zer. 

7) Herold » Gemeinde bei Morden, 
Man., mit 1 Stimme durch Melt. Jakob 
Höppner. 

3) Herbert Mennoniten-Gemeinde bei 
Herbert, Sasf., mit 6 Stimmen durch Ja— 
fob K. Klaaſſen, Daniel Doell, Jakob D. 
Enns, Daniel Unrub, Iſaak 3. Doell und 
Gerhard Buhler. 

9) Nojenort-Gemeinde von KRojthern, 
Sasf., mit 29 Stimmen durch Velt. David 
Töws, 3. P. riefen, Johann Siemens, 
Korn. Boſchman, Wm. Neufeldt, Corn. 
C. Boſchman, Jak. Martens, Franz Thie 
ben, 9. Wiebe, af. J. Epp, Soh. Dyd, 
Jak. Klaſſen, Joh. A. Dyck, Jakob Mar 
tens, H. P. Epp, P. P. Epp, David Epp, 
D. P. Epp, P. A. Frieſen, Gerh. Dyck, J. 
R. Frieſen, Jak. Frieſen, J. H. L. Frieſen, 
D. G. Rempel, Gerh. J. Rempel, J. T. 
Penner, C. F. Sawatzky. ob. Klaaſſen 
und Joh. Regier. 

10) Bethel-Gemeinde von 
Deer, Sasf., war nicht vertreten. 

Zum Wablfomitee wurden die Brüder 
ob. A. Dyck, Daniel Unrub und Safob 
Gerbrandt ernannt. 

Melt. D. Toews wurde zum Vorſitzer 
und Sobannes Negier zum Schreiber er- 
wäblt. 

Folgende Zeitbejtimmungen wurden ge- 
troffen: Vormittags 1410 Uhr bis 12 


Great 


FERNE 
DIE 


Uhr; nachmittags 152 Uhr bis 155 Uhr. 
Abendverſammlungen beginnend um 7 
YY€7 
Lu. 

Die Brüder 9. 9. Bartel, Drafe; 9. 


Langham und 3. 3. Penner, 
wirrden zum Bejchlußfomitee er- 


>. Wiebe, 
Laird, 
nannt 

Mit Gebet von Aelt. Franz Sawatzky 
ſchloß die Vormittagsſitzung. 

Die Nachmittagsſitzung wurde mit dem 
Liede 159, Evangeliumslieder, eröffnet. 
Br. H. W. Wiebe las Eph. 1, 1—10, 
und leitete im Gebet. 

Da der Nähverein am Ort einen Miſ— 
ſionsausruf in der nächſten Pauſe ab— 


Aenmwortitiſche NAuundſchau 


halten wollte, wurde beſchloſſen, die Sitzung 
um 4 Uhr zu ſchließen. 

Br. Ben. Ewert brachte den Bericht des 
Publikationskommitees ſowie Abrechung 
des Mitarbeiters. Er beklagte, daß nicht 
genug Korreſpondenzen aus den Gemein— 
den einliefen und zu wenig Intereſſe 
für das Blättchen war. Die Kaſſe zeigte 
ein Defizit von $231.60. In der Beſpre— 
hung wurde es bejonders befürwortet, 
daB Mgenten in allen Streifen unſerer 
Gemeinſchaft möchten angejtellt werden, 
welche das Intereſſe des Blattes nad) den 
berjchiedenjten Richtungen bin vertreten 
jollten.. Der Bericht als jolcher wurde 
gutgeheißen. 

Br. D. Epp, Laird, brachte den Bericht 
des Armenpflegefomitees. Es wären Ga 
ben eingefommen und zwei Samilien, eine 
in Rojthern und die andre im Hague-Be- 
zirk, hätten Unterjtügung empfangen. Der 
Kafienberiht war wie folgt: Einnahmen 
5224.46, Ausgaben $203.80; bleibt in 
Kaſſe $21.16. Der Bericht wurde an- 
genommen und gutgeheigen. In der frei- 
en Bejprehung munterte Br. Johann 
Gerbrandt auf, dafür zu jorgen, daß die 
Kaſſe gefüllt werde. 

Br. Ben. Emwert brachte den Bericht des 
Komitees für innere Miffion und zwar 
wie folgt: 

1) Unter den Hutterjchen bei Guernjey 
babe zuerjt Br. Reinhold Eckſtein, dann 
Br. Gotthold Mueller im Segen gearbei- 


tet. Die Berfammlungen werden gut be- 
ſucht. Sonntagſchule und Bibeljtunden 


werden abgehalten und in letter Zeit auch 
Sugendunterriht an jungen Seelen er: 
teilt. 

2) Lorenza it von Br. E. F. Sawatz— 
fy im Laufe des Jahres viermal bejucht 
worden, bei welcher Gelegenheit er mit 
der Predigt gedient und Hausbejuche ge 
macht habe. Die Neifefojten jind aus der 
Kaſſe der Behörde gededt worden. 

3) In Garnduff, Sasf., haben die 
Brüder Johann Gerbrandt und Gerhard 
Buhler im Segen gearbeitet. 

4) Die Bethanien-Gemeinde bei Loſt 
Niver it von den Brüdern Gerhard Buh— 
ler, C. R. Enns und Johann Gerbrandt 
bejuccht worden und iſt dort im Segen 
gearbeitet worden. 

5) Neville, Wymarck und Morje find 
von Br. Gerhard Bubhler nur wenig be- 
jucht, da auf Gejuch der Herbert-Semeinde 
Br. Buhler geitattet wurde, jeine ganze 
Zeit diefer Gemeinde zu widmen, wo er 
nach den verjchiedensten Richtungen bin 
im Mufbau der Gemeinde tätig geweſen 
und unter anderm auch den Sugendunter- 
richt an ſieben jungen Seelen erteilt babe. 

6) Ferner ift Br. Gerh. Bubler eine 
Roche in Laird, Drafe, Janſen, Watjon 


und Waldheim als Reifeprediger tätig 
geweſen. Auch find die verjtreuten Glau— 


bensgejchwijter in Alberta und bei Rena- 
ta, B. C., von ihm bejucht worden. 

7) Das Komitee bedauerte, dab Br. 
Michael Klaſſen die Arbeit in Morden und 
Hasket abgejagt hatte, weil die Arbeit 
dort aber notwendig jei,jo habe das Komi— 
tee Geſchw. E. E. Bergmans, welche ſich 
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für die Arbeit im Weinberge des Herrn 
beſonders vorbereitet haben, das Feld in 
und bei Hasket, Morden und am Pem— 
bina-Berg als inneres Miffionsfeld über— 
geben. 

38) In Winnipeg ift von den Brüdern 
Benj., Ewert und 9. 9. Ewert unter den 
dort wohnenden Glaubensgenofjen gear- 
beitet worden. 

9) Br. Beni. Ewert ift ebenfalls vom 
Komitee als Reijeprediger angeftellt und 
gedenft, jo Gott will, jeine Arbeit im 
Laufe diejes Monat3 azutreten. 

10) Br. Franz 9. Thiegen ſei auch im 
vorigen Jahre als Kolporteur tätig ge- 
wejen und habe aus der inneren Miſſions— 
fajje Geld zum Anfauf von Büchern vor- 
geſtreckt erhalten. 

11) Das Komitee habe Br. Wm. Frie- 
fen Wymark erſucht, in den Drtjchaften 
Sanjen, Watjon, Wymarf und Neville in 
der Reichsgottesjache tätig zu fein. Die 
Kaſſe jei immer reichlich gewejen, wofür 
wir Gott und den Gebern danken, zugleich 
aber auch bitten, auch fernerhin diefe fo 
jehr wichtige Sache mit Gebet und Gaben 
zu unterjtüßen; bejonder® da zum näd)- 


jten Sabre die Felder ausgedehnt und 
die Zahl der Arbeiter vermehrt worden 
ei. 


Der Bericht wurde gutgeheißen. 

Der Schatzmeiſter der inneren Miſſions— 
fafje verlaS hierauf den Finanzberidt. 
Selbiger zeigte eine Einnahme von $ 
3,638.46, Ausgaben 2,087.94, bleibt in 
der Kaſſe $1,550.52. 

Die Brüder I. 3. Epp, Rojthern; Da- 
niel Doell, Herbert und Jakob Funf, 
Drafe, wurden als Rechnungsreviſoren er- 
nannt. 

Nachdem nod das erſte Referat: „Was 
fönnte getan werden, um ein Museinander- 
und Nlleinzieben jo vieler unferer Gemein- 
demitglieder zu verhüten?“ vorgelejen 
war, wurde die Verfammlung in üblicher 
Weife von Br. 3. P. Wiebe, Herbert, 
geſchloſſen. 

Dienstag, den 5. Juli 1921. 

Eröffnet wurde die Konferenzſitzung 
bon Br. Joh. Dyck, Roſthern, durch eine 
Anſprache über Phil. 2, 1—18 und Ge— 


bet. 

Der Bericht der NRechnungsreviforen 
wurde gutgeheißen. 

Ins Armenpflege-Romitee wurde Br. 


5. 9. Partel, Drafe, wieder gewählt, 
und dies ftellt jich zufammen wie folgt: 

P. BP. Epp, Altona, gewählt 1919. 

D. Epp, Laird, gewählt 1920. 

9. 9. Bartel, Drafe, gewählt 1921. 

Ins PBublifationsfomitee wurde Br. 3. 
P. Friefen, Roſthern, gewählt, und dies 
beitebt aus folgenden Brüdern: 

9. 9. Ewert, gewählt 1919. 

Safob Gerbrandt, gewählt 1920. 

3. P. riefen, gewählt 1921. 

Die Wahl für ein Glied ins innere 
Miſſionskomitee ergab Br. 3. 3. Samwat- 
fy, Man., und dies bejteht aus folgenden 
Brüdern: Benj. Emwert, gewählt 1919; 
Johann Gerbrandt, gewählt 1920; Jakob 
F. Samwatfy, gewählt 1921. 


(Sortfegung auf Seite 10.) 








Editorielles. 


Nicht daß ich es ſchon ergriffen ha— 
be oder ſchon vollendet ſei; ich jage ihm 
aber nach, ob ich es ergreifen möge, in 
dem ich auch von Chriſto Jeſu ergriffen 
bin. Brüder, ich halte mich ſelbſt nicht 
dafür, es ergriffen zu haben; eines aber 
tue ich: Vergeſſend, was dahinten und 
mich ausſtreckend nach dem, was vorne 
iſt, jage ich, das Ziel anſchauend, hin zu 
dem Kampfpreis der Berufung Gottes nad 
oben in Chriſto Jeſu. Bhilipper 3, 12 

14. (Elberf. Bibel.) 

Je mehr wir in Gottes Wort uns ver- 
tiefen und es uns als eimen Spiegel 
vorhalten, deſto beſſer erfennen wir, wo 
wir noch ſchwach ſind und wo es bei uns 
noch fehlt. Sa, das Wort Gottes ijt flar 
und es iſt auch ſcharf und deckt auf, ob 
es ums recht iſt oder nidt. Das kann 
und wird es aber nur, wenn wir es 
recht betrachten und es gebetsvoll auf uns 
anwenden und ganz auf uns anwenden, 
ehe wir es auf andere anwenden. Wir 
ind heutzutage jo jehr geneigt, den Maß— 
tab an andere zu legen und dabei über— 
jehen wir den DBalfen in unjerm Auge. 
Wir vergejjen zu oft, dal unjere Zeit zum 
Nichten und Herrſchen noch nicht gefom 
men tt. Ehe wir dahin fommten, müſſen 
wir das tun, was Paulus hier jagt. 

Paulus will andere amfpornen, Die 
himmlische Berufung nicht zu verfehlen 
und jtellt jich jelber als Vorbild Hin. Wie 
viel fünnen wir davon noch lernen. Er, 
der mehr gearbeitet hat als fie alle, der 
Tag und Nacht nicht nachließ, die Gläu 
bigen mit Tränen zu ermahnen, der durd) 
Berfolgungen ſchlimmſter Art treu jeiner 
Arbeit nachging, das Kvangelium vom 
Kreuz zu Ppredigen und die Gemeinden 
zu erbauen umd zu ermuntern, er konn 
te wohl allen ein Vorbild jein. Er freu 
te jich mit Fröhlichen und weinte mit den 
Weinenden, er nahm Teil an den Prü 
fungen der Gemeinden, er warnte dor 
den Gefahren umd trat allezeit ‚in den 
Riß Für Sie dor dem Gnadenthron Got 
tes. So ſtand er da als ein Licht für 
jeinen Herrn und Meifter. Und doch war 
er auch nicht vollkommen. Mich bei ihm 
galt es noch, zu kämpfen, zu ringen nad 
dem Biel. 

Weld eine Lehre! Kämpfen und rin: 
gen wir auch jo? VBergejjen wir, was da 
binten it, vergejjen wir alle Liebloſig 
feiten, alles Widerwärtige, ja, vergeſſen 
wir auch alle Erfolge, alles, was wir 
ihon - getan haben und jtreden wir uns 
wirflich mit allen uns von Gott geichenf 
ten Kräften aus nach dem Ziel, der Beru 
fung Gottes nach) oben, in Chrijto Nein? 
Es ijt traurig ‚daß manche jchon über 
Paulus hinausgehen, indem fie von fich 
balten, dal fie vollfommen find, dal fie 
jündlos find, dab fie ohne Fleden 
ind. Aber es it auch traurig, da 
wir, die wir uns nicht jo halten, dal; 
wir auch Feine Anſtrengungen machen, 
allen Ernites in den Kampf einzutreten. 
Wir haben jo viele nebenjähliche Dinge 
und Lieblingsbejhäftigungen und auch — 


WMennonitifche Rundſchau 


Lieblingsitudien im Worte Gottes, daß 
wir nicht Zeit und Sammlung genug ha- 
ben, Gottes Wort recht in unjer eige- 
nes Herz bineinleuchten zu lafjen, damit 
es uns die Schwächen und Fehler einmal 
richtig aufdeden fann. Werden wir doc) 
jtille vor Gott und fragen wir Ihn, was 
Er von uns haben will, ehe wir zuviel 
andern jagen, was ſie tun oder laſſen 
jollen. Wir jagen, wir warten auf Die 
Wiederfunft des Seren und mande ja- 
gen, Er fann täglid) oder ſtündlich kom— 
men. Ihr Leben, ihr täglidher Wandel 
zeigt es aber nicht. Sie willen genug 
über andere aber nicht genug über ji) 
jelbjt. Würden wir einmal wirflid Ernit 
machen mit unſerm Wandel vor Gott, 
mit unſerm Ringen nad) der Berufung 
Gottes, dann würden wir jehen, wieviel 
wir jelber noch ablegen müſſen, an dem 
unjer Serz jeßt nod) hängt und ohne das 
wir nicht fertig zu werden meinen. Da 
wirden wir auc etwas anders bon den 
andern reden und denfen und wir wür— 
den mehr Fleiß daran tun, das Wort 
Gottes andern anzupreiien und Seelen 
fiir den Herrn zu gewinnen. 

Aber wir jtreiten uns lieber um Theo 
rien umd Auffaſſungen, wann der Herr 
fommt und wie Er kommt und wer da- 
bei jein wird und vieles andere, als dab 
wir uns freuen auf das Kommen des 
Herrn und wirflide Sehnjucht nach dem 
Kommen des WBräutigams haben. Ba 
ben wir wirflid Ihm, dem Seren, der 
uns jo geliebt hat und liebt, den erjten 
Platz in unſern Herzen eingeräumt, dann 
geht unjer Sinnen und Tradten darauf, 
Ihm zu gefallen und Ihn über alles gu 
lieben und uns auf unfer Vereinigtiwer 
den mit Ihm zu freuen, daß wir alles 
andere als nebenſächlich betrachten und 
den Kampf umd das Wingen um das 
vorgelteefte Ziel, nad) Ihm zu gelangen, 
allem anderen voranitellen.  Dieje Ge 
ſinnung Will Baulus auch den übrigen 
mitteilen, auch Tie follen ſo geſonnen ſein 
umd Die anders jind, denen Wird Gott 
das auch offenbaren, ſchreibt er in den 
folgenden Verſen. 

Solches Ningen und Kämpfen gibt ums 
auch Kraft, den täglichen Widermwärtig- 
feiten Stand zu balten und eine frohe 
und freudige Befinnung zu bewahren. Und 
die it ums not, denn wir jollen uns dod) 
freuen mit vollkommener Freude auf das 
Kommen unferes großen und berrlichen 
Serlandes. Daran laſſet uns feithalten 
und ums nicht verlieren in Nebenjacden, 
die dem Fleiſch gefallen, die aber dem 
Herrn nicht gefallen können. 

* * * * * 

A. F. Wiens, 4215 So. Nocdwell St., 
Chicago, SU. schreibt von Omaha, 
Nebr: Lieber Bruder Winfinger! — Sind 
eben bier angefommen. Wir find auf 
dem Wege den I. Großeltern und Freun— 
den einen kleinen Beſuch abzujtatten und 
dann den Einladungen nad) Kanjas zu 
folgen. Es iſt wunderjchön in der Natur 
und mal gut fiir uns Großjtädter, etwas 
herauszufommen. Wäre e$ nicht für die 
große und viele Arbeit in den Städten 


21. September 


der Welt, man würde da wohl nicht woh- 
nen wollen. Nun, der I, Gott ift über- 
all mit Seinem Segen, möge Er aud) 


Deine Arbeit jegnen. Danfen für die 
Blätter, die. jo regelmäßig kommen und 
manches Wichtige und Belehrende brin- 
gen zum Aufbau Seines Reiches. 
* * * * * 
Miſſion. 
* * * 
Abſchiedsbrief. 
* * * 
Manitou, Colo., Sept. 7, 1921. 


Liebe Schwejtern! 

Keineswegs fann ich umbin, ein paar 
Worte der Freude und des Danfes an 
Euch zu richten. Wie oft erſchien in un- 
jern Blättern „Betet, daß Penners ihre 
Erlaubnis, nach Indien zurück zu fehren, 
befommen möchten.“ Der treue Herr Hau 
die Gebete nicht nur gehört, jondern er- 
hört zu jeiner Zeit in gar wunderbarer 
Weiſe. Im Geijte dürfen wir die Chri- 
ten in Indien loben hören, mit vielem 
Danfen den Herrn jet anrufen für jei- 
ne Erbörug. Denft man aber an die 
vielen Anforderungen, die ſogleich bei 
der Ankunft gejtellt Jind, dann tritt die 
perfönlide Unfäbigfeit zum Vorſchein, 
aber unſer Troſt bejteht darin, daß der 


Herr in den Schwachen mächtig iſt. Ihr 
Lieben, haltet an am Gebet! 
Möchte hiermit ferner berichten, dab 


die vielen Kiſten, Packete, welche von den 
Nähvereinen und einzelnen Perſonen bor 
ein paar Monaten gealandt,umgepact wur— 
den und ſich auf dem Wege nad) Indien 
befinden. Dieje Beijteuer fan aus man- 
chen Staaten und mehreren Teilen Sana 
das. Nanden Wir nun, jo der Herr will, 
im Dezember drüben in Indien, jind die 


Sachen wahricheinlich bereits Dort, um 
manche bedrückte Herzen fir die Weih 


nachtszeit zu erheitern. Zur Ermutigung 
des Komitees und der Vereine darf be 
merft werden, daß nocd fein Jahr alles 
jo ſchön und paſſend verfertigt und von 


den vderjchiedenen Stüden Gleichmäßig 
feit vorhanden war. Sehr jhön, Liebe 
Scheitern, fabrt jo fort. Der Herr 


kommt bald, dann möchte er uns alle in 
dem bejtimmten Plätchen fleißig für jei- 
ne Sade finden. Sollte noch jemand 
etwas für Indien fertig haben und «3 
uun bei nächiter Gelegenheit dorthin ab- 
liefern, der bat dazu Zeit bis zum 1. 
Dft. nach Hillsboro, Kanſas, R. No. 4 
zu jenden, nad dem Datum Wird Die 
Baggage und ſonſtige Kiſten geichlojjen 
ſein und ſich auf dem Wege nach New 
VYork befinden. Zur ſpätern Auskunft, 
bitte man die Zeitungen zu beachten, wo 
alsdann das betreffende Komitee Beſcheid 
geben wird. 

Noch einige Worte betreffs unſers 
liebgewonnenen Feldes in Los Angeles, 
Kalif. Faſt ſtündlich eilen die Gedanken 
dorthin, die bloßen Erinnerungen füllen 
die Augen mit Tränen und die Stimme 
will verfagen. Es war feineswegs leichi, 
uns bon den vielen Lieben zu trennen. 
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Worte reihen unmöglich aus, zu berichten, 
was der Nähverein und der Maria-Mar 
tha Bund uns geivejen find. Jede Ab 
teilung wußte zu pafjenden Zeiten beizu 
jpringen mit ihrer Silfe, jo auch Weber 
ralhungen zu planen. Worte und Ta 
ten paarten jich, um die wahre chriftliche 
Liebe in wahrhaftiger Art zu beweiſen. 
Zu alledem dürfen unter feinen Um 
itänden die lieben Schweftern bei Upland 
vergejjen jein, die mit wachſamem Auge 
die Notwendigkeiten beobachteten und bei 
fend beijprangen. Was bätte man ob 
ne ſolche Hilfe öfter anfangen wollen! 
Ebenfalls viel Dank und ein inniges 
„Bergelt’s Gott“ wird Euc hiermit zı 
gerufen. Sa allen ulm, wird 
dieſes berzinniglich Fahret 
fort, ſolches zu tun. 

Nun, viele Grüße zum Abſchiede: für 
einen Chriſten gibt es befanntlich Fein 
Adieu, jondern immer jagt er ſich „Muf 
Wiederjehen“. 

Sn treuer Liebe fiir den Meifter, 

Mathbilda Benner. 


Wayparıın 
Vereinen 


zugerufen! 


Java. 
Kajoe-appe b. Koedoes, Java, 
O. Indien. am 26 Juli 1921. 

Sehr geehrter Editor! 
Hiermit nehme ich die Freiheit, mich 
an Sie zu wenden in einer ſehr wichtigen 
Angelegenheit. Wir ſind hier Miſſionare, 
Mennoniten, im Dienſte der Niederländi 
ſchen Taufgeſinnten Miſſion, und arbei 
ten ſchon ſeit dem Jahr 1889 hier unter 
den Javanen. Nun fuhren wir im Jahre 
1909 mit unſeren 5 Urlaub 


Niederl. 


5 Kindern auf 
nach Rußland, von wo mein Mann ge 
bürtig iſt; als aber der Krieg ausbrach, 
fonnten wir nicht nach unſerer Arbeit zu 
rückfehren, und mußten warten, bis jich 
endlih im Sabre 1920 unerwartet eine 
Selegenheit bot, abzureijen, welche wir 
ſchnell benußten. Nur die zwei jüngſten 
Rinder, welche gerade bei uns waren, 
fonnten wir mitnehmen. Unſere Drei 
älteiten Rinder und al unjer Hab und 
Gut mußten wir zurüclaffen. Nun find 
e3 gerade dieje Kinder, worüber wir Tag 
und Nacht in Unruhe und Ungewißheit 
find, und wofür wir Ihre Hülfe jo gern 
beanjpruchen möchten. Es jind zwei ver 
heiratete Söhne und eine unvoerheiratete 
Tochter, welche auch jehr gerne im die 
Milton eintreten würden, um dem Herrn 
zu dienen. Wir wiſſen, wie das Xeben 
in Rußland degenwärtigq tt, ımd dal 
Hunger, Krankheit und Schwert einen da 
täglich bedrohen, um’ von all dem anderen 
Elend nicht zu reden. Unſere Kinder 
fehnen ſich da weg, es tit aber niemand, 
der ihnen die Hand bietet, um ibnen be 
hilflih zu jein. Wir beten Gott täglich, 
fie zu erretten aus diefer Todesnot. Wür 
den Sie nicht durch Ihre Beziehungen 
vielleicht uns belfen können, wir würden 
Ihnen jehr zu Danf verpflichtet fein. 


Seitdem wir aus Rußland weg sind 


(den Tten Juni 1920 fuhren wir von zu 
Haufe weg) haben wir im Auguſt einen 
Brief von unjerm älteiten Sobn erhalten, 
bon den beiden anderen haben wir jchon 





WHernoritifche RNund ſchau 


länger keine Nachricht; auf unſere Briefe 
bekommen wir keine Antwort. Würden 
Sie uns nicht behilflich ſein können, er 
ſtens durch Vermittelung der Rundſchau 
vielleicht erfahren ob ſie noch am Leben 
ſind, zweitens, für unſere Kinder durch Ihre 
w. Vermittelung Reiſegelder zuſammen 
zu bringen für ihre eventuelle Reiſe aus 
Rußland hierher. (Wir können dies von 
unſerm Gehalt nicht.) Dieſe Gelder wa 
ren am Beſten zu deponieren bei dem Kto 
mitee des Hilfswerfs in Konjtantinopel. 
Dann drittens jollte jemand vom Wen 
nonite Unit in Rußland reifen können, 
den zu bitten, unſere Kinder aufzujuchen, 
und behilflich zu jein, die Reiſe bierber 
anzutreten. Auf Grund ihrer Geburt in 
Niederländiich Indien werden jie gered) 
net, zu den Niederländern zu gehören. 
Sch will hier ihre Namen und Wohn 
orte noch aufgeben: 
Il. Johann 3. alt, 29 3. alt, mit 
au; 3. Zeit Xehrer in Spat, St. Sara 
ur, bei Simferopol, Krim Rußland. 
II. Gerhard J. Halt, 27 3. alt, mit 
Frau; 3. 3. Doktor Med. in Tomijf, Si 
birien (p. a. T. A. Kuznetſow, Monajtirs 
fi Zug, No. 20, 3). 


III Anna %. Falt, 25 3. alt, 3. 3. 
Nehrerin in Friedensfeld bei NWifopol, 
Soudt. Sefaterinoslaw, Rußland. 


Sie begreifen wohl, daß wir im gro 
ber Sorge und Trauer find um Sie, und 
möchten Sie im Stande jein, etiwas zu 
tum, jo bitten wir um Jeſu Willen uns 
zu belfen. 

Ihnen den Segen Gottes auf Ihre Ar 
beit wünſchend, berzlich grüßend 

Ihre Mitarbeiter im Dienite 
J. Salt und Familie. 

(Anmerkung des’ Editörs: Geſchw. Fait 
jind jeit dem 16. Januar d. 55. Wieder 
auf Java und jeit dem 1. März jteben 
jie wieder in ihrer früheren Arbeit. Alle 
Leſer, die in obiger Sache weitere Mus 
künft geben fönnten, oder die Gaben zur 
Deckung der Reiſekoſten für diefe 3 Kinder 
der Geſchw. u ihre Familien geben wollen, 
ſind herzlich gebeten, ſolches baldmöglichſt 
an mich zu ſenden. Editor.) 

* * * 


* * 


Korreſpondenzen. 


Vereinigte Staaten 
oe.» 
Kanj ns. 


Meade, Kanjas! den 6. Sept. 1921. 

Einen Gruß der Liebe an Editor und 
Leer! Soeben beimgefehrt von der 
Abendverſammlung,  bejchäftigen meine 
Sedanfen ſich noch mit dem, was der 
Herr uns durch Br. Beter Nickel jagen 
lieh. Sein Tertesworte waren Matth. 
Ss, 11. Viele werden fommen don Mor- 
gen umd dom Abend und mit Mbrabanı, 
Sfaaf und Safob im SHimmelreich Tißen. 
Da baben wir als Kinder Gottes eine 
herrliche Musficht, einft mit diefen Män- 
nern, welche in der alten Zeit jelig heim- 
aegangen find, zufammenzutreffen. Aber 
itber alles berrlih wird den Gläubigen 
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der Himmel dann fein, da wir Jeſum, 
unjern bochgelobten Herrn und Heiland 
treffen werden, ja dab wir jeine Herr 
lichfeit jehen werden und mit ihm und 
dem Vater eins fein jollen Joh. 17, 21 

“).) 

Endlich, nach längerer Trockenheit, bat 
der 5b. Bater uns nun reichlicp mit Me 
gen bedacht. Auf manchen Stellen it auch 
Hagel gefallen. In der Schule bat es 


einige Scheiben gefoitet. Wenn jo eim 
Zturm und Hagel und große Nieder 
ihlage kommen, fühlt der Menſch oft 


mehr, wie garnichts er tit, als bei hellem 
Sonnenschein. Daher iſt es gut, als 
Hläubige der Mahnung Pauli in Ebr. 
I, 16 recht fleißig zu folgen: Darum 
lafjet uns binzutreten mit Sreudigfeit zu 
dem Gnadenſtuhl, auf day wir Barm 
berzigfeit erlangen und Gnade Finden 
auf die Zeit, wann uns Hilfe mot jein 
wird. Wie ſchön daß arme ſündige Ge 
ihöpfe aufgefordert werden, zum Gna 
denſtuhl zu nahen, nicht um gerichtet zu 
werden, jondern um Gnade zu enpfangen, 
weil noch Gnadenzeit iſt. E35 kommt ge 
wis auch ein Gerichtstag, aber heute bie 
tet Gott uns allen Gnade an. 

werden jogar aufgefordert mit 
Arendigfeit uns zu nahen. Der Feind 
bat es verjtanden, Ddieje liebevolle Er 
mahnung des Apoftels zu verdrehen und 
die laue Chriſtenheit bat zu allen Bei 
ten ich dahinter zu verbergen gejucht, day 


Wir 


das Frohe Gebet, das freudige Zeugen 
fir unjerm Meiſter ein Unrecht jei und 
man ſich dadurd erbebe. Und mander 


Chriſt bat das Gebet iiberhaupt aufgege 
ben. Wie wollen wir aber Barmherzig 
feit empfahen, wenn wir nicht zum Gna 
dentbron uns naben? wollen Wir 
Snade erlangen, wenn wir dieje Ermah 
nung nicht beberzigen? Wie wollen wir 
Dilfe finden, wenn wir fern bleiben dom 
Snadentbron? Teure Kinder Gottes, 
lat uns diejer Mufforderung nachkommen 
zum Gnadenthron zu nahen mit Freudig 
feit und wir werden es nie bereuen. 

B. A. Wien. 

* 


Wie 


Tanıdas» 
[= BE u = 


Alberta. 
* * * 


Clairmont, Mlta., den 1. Septem- 
ber 1921. Werte Leſer und Editor! 
Gruß an alle lieben Xejer und bejonders 
an die vielen Befannten, bejfonders bei 
Inman und Bubler, wo meine Gedanken 
oft verweilen. Schon viele liebe Bekann— 
te und Verwandte, mit denen wir zu 
jammen gegeſſen und geiprochen, ſind 
nicht mebr, jte find dabin, den Weg aller 


Welt. Es find jeßt bald drei Sabre, 
jeit wir Kanſas verlafien haben. Wie 


gebt doch die Zeit jo ſchnell und bald iſt 
die Zeit umferes Lebens verjtrichen und 
dann find wir auch nicht mehr. Wie 
viele umjerer alten Freunde im alten Va— 
terlande Rußland iind vielleicht ſchrecklich 
umgefommen und wir jind bier in aller 
Ruhe glüflih und ungeitört. Ach, wenn 
wir das doch alle jo recht wahr nehmen 
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möchten und dem Herrn danfbar mwären 
für all den großen Segen, den auch wir 
bier in weiter Ferne erfahren dürfen. 
Der Herr jegnet uns bier reichlich im 
Geiſtlichen wie auch im Irdiſchen. Wir 
durften bier am 28. Mugujt ein jeliges 
Tauffeſt baben, wo 11 Seelen auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens im (Sordan) 
Fluß knieend im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geijtes getauft 
wurden bon Aelteſter 8. D. Willems 
und in die Gemeinde aufgenommen wur 
den. Der Herr gab ums einen jchönen 
Tag dazu. Unter den Getauften war 
auch ein altes Ehepaar. Die Frau, jebt 
Schweiter, iſt bald 70 Jahre umd der 
Bruder iſt lahm. D fie jind jo frob, 
daß ſie fie) noch in den alten Tagen ihres 
Lebens im Herrn freuen fünnen. Sa, 
wir müſſen fingen: O wie jo jchön, wenn 
wir vereint zufammen gehen und ziehen 
unfre Straße im Glauben fröhlich fort. 
Der Herr arbeitet hier mädtig, auch um 
ter den Ruſſen. Die jind jo hungrig. 
Hier iſt ein quter Miſſionsplatz für folche, 
die der ruſſiſchen Sprache mächtig jind. 
Br. 8. D. Willems braucht Hilfe, er 
fann ziemlich Ruſſiſch, aber es iſt für 
ihn doch ſchwer. 


Nun noch etwas dom Irdiſchen. Wir 
jind alle ſehr fleißig in der Ernte. Der 


meilte Weizen iſt ſchon gejchnitten, aber 
Safer ift noch viel zu jchneiden. Es 
braucht ziemlich Bindfaden, denn das Ge- 
treide it gut ſchwer, auch ziemlich hoch 


im Strob und der liebe Gott hält den 
Froſt zurüd. Kartoffeln aibt es auch 
viel, auch Gartengemüfe iſt aut und 
Ihön, außer Wafjermalonen. Die müſ 
jen wir uns entziehen und mur daran 


denfen, wie fie früber geſchmeckt haben. 
Die Nächte find hier zu kühl für die zu 
zichen. Wir haben heute ziemlich regne 
riiches Wetter, aber jonjt ſehr ſchön. An 
Regen baben wir bier jelten Mangel. 
Haben immer jo mehr jtille ſanfte Negen. 
Nun will ich schließen, ſonſt wird mein 
Brit zu lang. Euer Mitpilger zur 
Ewigkeit: P. E. Schröder. 
* * * * 


Manitoba. 
* * * 

Lowe Farm, Man. den 1. Sept. 1921. 
Siser Bruder Winfinger: 

Will kurz und in Eile berichten, dal; 
wir dieſe Woche einmal wieder den Wan- 
serjtob brauchten, und es jcheint, es wird 
Sitte tm Lehrerberuf. — 

Unſre Adreſſe wird jet anjtatt: Plum 
Coulee, — Lowe Farm, Man. fein 

Heute wurde wieder das Schulichifflein 
für zehn Monate vom Stapel gelafien. 
Wir bitten den Seren: Führe uns zum 
Ziele — Laß wohlgelingen. 

Die meiften Farmer jind noch mit 
Dreichen bejchäftigt. Der Ertrag tit bier 
gering, auf andern Plätzen jehr gut. 

Alle Bekannte, Verwandte und Edito- 
ren möchten ſich meine Adreßveränderung 
merfen. J. 3. Toms. 

* * * * 


Winkler, Man. den Aten Sept. 1921. 
Sieber Freund Winfinger! 


Gruß der Liebe und des Friedens zu 
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vor! Von bier wäre zu berichten, daß dir 
Dreichzeit wohl meistens zur Vergangen 
heit gehört. Das Reſultat der heurigen 
Drejcherei ijt jeher verichieden. Ganz in 
der Nähe, d. bh .in der Umgegend Winf 
lers ijt das Ergebnis etwa 5 8 Bid. 
vom Meer, Weizen, Futtergetreide ſtel— 
lenweiſe 10—15 auch etwas mehr. Kar 
toffeln gibt es viele, wo fie nicht ertränft 
jind. 

Erhielt in verflojjener Woche zu meiner 
großen Freude einen inhaltsjchweren Brief 
von meinem Bruder Cornelius aus Ruh 
land vom Dorfe Kronstal, worinnen er 
einige Züge aus der Machnozeit erwähnt, 
ja, jchreibt auch, wie schrecklich diefe Ban- 
diten unter unter unfern Freunden ge— 
baujt haben. In den meilten Häuſern 
haben ſie vieles, ja, nicht jelten alles ge- 
nommen, jo dab, hätten fie nicht ſich Hil— 


fe aus den Molotjichnafolonien geholt, 
hätten hungern müſſen. 
Nun entblößt, verarmt — nur eine 


unter Mittel ausfallende Ernte nehmend, 
meinte der Bruder, es wäre für uns hier 
in Amerika doch ſehr gut, wenn wir eine 
ruhige, aufrichtige Obrigkeit hätten. Wir 
ſollen Gott vielmals danken, daß wir noch 
in einem ſolchen ruhigen Lande leben 
könnten. Einige Dörfer ſeien ganz vom 
Erdboden zerſtört wie: Neuhorſt, Neuen— 
burg. O, wie grauſam und ſchrecklich ſei 
doch dieſe Revolutionszeit geweſen, nie— 
mand könne ſich dieſe Schreckenszeit in 
den Farben vormalen, wie ſie eigentlich 
von ihnen durchgemacht ſeien. Auch 
ſchrieb er mir, welche von unſern Freun— 
den alle aus dem Leben geſchieden ſeien, 
entweder durch vorherrſchende Krankheit, 
oder auch aus Alterſchwäche, wie mein 
Vater Heinrich J. Penner, ſei im hohen 
Alter von 78 Jahren geſtorben. Ach wie 
bald mögen auch wir aus dieſem Leben 
ſcheiden. Drum wachet und betet, daß ihr 
nicht in Anfechtung fallet. Nebſt Gruß 
von P. H. Benner. 


(Fortſetzung von Seite 7.) 

Ins Programmkomitee wurde Michael 
Klaſſen, Morden, Man., gewählt und be— 
ſteht dasſelbe aus folgenden Gliedern: 
David Epp, gewählt 1919; Benj. Ewert, 
gewählt 1920; Mich. Klaſſen, gewählt 
1921. 

Folgendes Programm für die innere 
Mifitonsarbeit im fommenden Sabre wur— 
de vom Schreiber desjelben vorgelejen: 

Bei den Hutterjchen bei Guernjey jollte 


von Denjelben Nrbeitern weitergewirft 
werden Wie bisber, ebenjo bei Xorenza. 
Carnduff jollte von Br. Gerh. Bubler 


ein oder zweimal des Jahres bejucht wer 
den. Bethanien-Gemeinde bei Loſt Niver 
fol von den Brüdern Gerbard Bubler, 
Sohann Gerbrandt und &. K. Enns ab- 
wechjelnd einmal im fommenden Jahr be- 
jucht werden. Wymark, Neville, Morſe 
und Umgegend joll Br. Gerbard Buhler 
zur getitlichen Pflege übergeben werden. 
Die Städtchen Morden und Hasfet jo- 
wie die ganze Gegend am Pembina-Berge 





21. September 


iſt den Geſchwiſtern E. C. Bergman von 
Altona, Man., als geijtliches Arbeitsfeld 
übertragen. In Winnipeg jollte mehr ge 
arbeitet werden als bisher und jollte da 
jelbjt Br. Benj. Emwert wenigjtens monat 
lich mit der Predigt des Wortes Gottes 
dienen. Seine übrige Zeit jollte Br. 
Benj. Ewert benuten, um zerjtreut woh 
nende Glieder umferer Gemeinjchaft zu 
bejuchen und wo immer paſſend mit Pre 
digtgottesdienit zu dienen. Diejes im 
Ausfiht genommene Programm wurde: 
bon der Konferenz gutgebeißen und wohl 
mit dem jtillen Wunſche und Gebet be 
gleitet, daß Gott zu diefem unjerm Vor 
haben das Vollbringen und jeinen Segen 
geben möchte. 

Hierauf wurde KReferat-Nummer 5: 
„Unfittlide Buß- und Modeſucht: a) ihre 
Urſache, b) ihre Abjtellung“ von 3. B. 
riefen, Rojthern, vorgelejen und alsdann 
frei beſprochen. 

Br. Jakob Klaſſen ſchloß hierauf die 
Vormittagsjikung mit Gebet. 

(Schluß folgt.) 
* * * * * 


Nachrichten aus Rußland. 


* * * 
(Eingeſandt von 9. H. Neufeld, Herbert, 
Sask.) 

Welikoknjaſcheskoje, Kuban, 11. 
1921. 

Dankbarer Freund meines Mannes, (T 
Gutwin, Herbert, Sask.) 

Mit ſchwerem Herzen muß ich Ihnen 
berichten, daß wir jehr viel durchgemacht 
in diefen Jahren. Es war im Jahr 1917, 
da wurde mein Mann nad)  Erjerum, 
Zürfei, mobilifiert, ich babe die Briefe 
noch alle, welche er von dort jchrieb, ein 
fach herzzerbrechend. Zum Glück fam e 
den 7. Monat frei und diente weiter in 
der Bank, wo er vorher diente. Unſer 
ältejter Sohn, 16 Jahre, lernte im Tau 
riihen in der landwirtichaftliden Schu 
le, es ging bei ihnen in der Schule jchred 
lich zu wie die Zeitungen berichten—aber 
von unjerem Sans feine Nachricht. So 
war’s 1 Jahr, bis Aron mit großer 
Schwierigkeit, Front durch Front auf der 
Sude, einen Monat auf Neijen, nach der 
Schule fam, um  naczuforichen. Die 
Lehrer meinten, er jei Anfang Mar ab 
gereift mit wenig Geld, weiter war nichts 
zu hören. Es war ſehr jchwer, einen 
Sohn zu haben umd lebendig tot. Auch 
Aron war jeit feiner Mobiltjaton ganz 
anders. Jetzt noch diejes. Sm 5. Wo 
nat jeiner Abweienbeit, alio im Oftober 
(im September war bier eine Ichredlidh 
große Schlacht,) ſchickte er uns Nachricht, 
da er über die blauen Berge wäre. Wir 
nmepten cber warten, denn dort waren 
die Weißen (Kadetten), bier die Noten, 
wie es hieß. Mls der Weg offen, fub- 
ren Aron und ich zu unſerem halb toten 
Sohn, es war jchreelich anzuſehen. So 
lang war er gepflegt und beföltigt wor— 
den, wie's aber erjt in andere Sande fant, 
trieb man ihn franf in den Wald. Dort 
bat er nachts gelegen in Froſt und Käl— 
te, und tags die Bäume angejchaut, um 
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Hungern zu denken, ſchrecklich 
erzählt. Gott Lob, unjer Sohn 
war am Neben, und wir durften ihn 2 
Monate pflegen. Trotzdem immer An 
Dorfe die Front war, wurde er gejun 
befam aber im Dftober 1915 Unte rle * 
typhus und ſtarb, das war zu hart. Aron 
grämte ſich zu ſehr, trotzdem er 


nicht ans 
wenn er 


* ge 


jegnet wurde mit einem Sohn, welder 
auf Hanjens Wunjc Harrix genannt wın 
de; Aron konnte ſich nicht tröſten, ſein 
Wunſch war dahin, denn unſer Stolz 
war uns genommen. Dann wars im 
Jahr 1920; im März wurde mir mein 
teurer Aron genommen, am Fleckenty 
phus. Er war 10 Zage bettfranf, da 
zu waren zwei Eleinjte Mädchen im der 
Kriſis was id) reg ee it unbe 
ſchreiblich, mußte alles tragen und wie? 
nur mit Gottes Hilf. nen die Er 
innerungen, jo wird die Brujt zu eng, 
und ich finde nur dann erjt Ruhe, wenn 


ich den Höchſten anrufe, der es mir auf 
erlegt hat. Nun werden Sie denken wo 
von lebt jet in diejer Zeit eine jolche 
Familie? Unſere Stelle haben wir nod), 
die Fabrik iit in Mrbeiter Bände, ob 
deutſch oder andere, alle gleich, zahlen 
fein Quartierged. Ich wohne in einem 
Zimmer mit 5 Kindern, em vahr jetzt 
ſchon, Brennmaterial zum Winter wurde 
abgenommen, hatte aber noch Brot, aber 
für diejes Jahr ? BDienenjtöde, die ein 
zige Einnahme, haben wir abgegeben. Es 
wurde im Frühjahr jehr gewirkt, nad) 
Amerifa auszuwandern, ich habe aud un 
ſer Geld 20.000 Rbl. eingezahlt. Dftern 
ichrieb ich nach Californien, Aron bat in 
Amerifa wo Freundichaft, ich dachte viel 
leicht Ächiekt eine barmherzige mir 
mit meiner Familie eine Freikarte. Fe— 
iter Preis für Weizen 75. — Rbl. das 
Bud, Marktpreis für 1 Bud Mehl 30.000 

Mol. Würde dort nit ein Platz für 
uns jein? Bitte benachrichten Sie, wie 
Sie an Aron geichrieben. Schube fojten 
bier 60 {00.000 Rbl., Stiefel bis 
200.000 Rbl. Sch denke, wenn ich in Cali 
fornien ein Eleines Häuschen mit etlichen 
Obſtbäumen, Gemüſe, Bienen und Geflit- 
gel befommen jollte mit Abzahlung, ich) 
würde es mit Fleiß und Ausdauer ber 
gelten, habe bis jet noch feine Nachricht. 
Es iſt jo ſchwer, daß Aron jest nicht tit, 
wie denfen Sie, wenn ich fragen 
darf als Arons Freund? Hier iit’s aus, 
meine ältejte Tochter, 17 Jahre will man 
mir immer Wieder mobililieren, die 2te 
15 Jahre, die dritte 12 Jahre, die Ate 
9 Jahre, dann der Sohn 1 Jahr und 7 
Donate, Schade um unsere deutſchen 
Bauern, alles nimmt man ihnen, und doch 
ſäen fie und fallen Mut. Sie wollen 
aber heut lieber als morgen in Ihr Yand, 
wo Sie dort find. Alles wird ichlimmer, 
es iſt unbeſchreiblich. Keine Nachricht 
drückt die wahre Wirklichkeit aus, Feine 
Kleidung, wenig Nahrung. Würde dort 
nicht ein Platz für uns jein? Bitte be- 
nachrichten Ste uns die Adreſſe, und auch 
auf was fir eine Mrt und wir 
binfommen fönnen. Manufaktur Feine 
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Spekulanten 12.000 
Was hierher Hung 


zu haben, Kattun von 
Rol. die Arjichin. 
rige fommen 
Wit Gruß an Sie und Frau: 
Tine Düd. 
Hermann 9. Nenfeld, 
1921. 


k 


Wit Brudergruß: 
Den 31. Auguſt 


Ein Brief ans Rußland 
von Oſterwick Chortig Efaterinoslaw 
von meinem Neffen Joh. ac. Berg. 
* * * 


31. Sun 1921. 


Lieber Onfel und Tante Johann und 
Agata Dorfen. 
Will nad) langen 


ten auf Briefe don 


Schweigen und War 
Euch mal verjuchen, 
bier ein paar Zeilen hinüber zu 
ſchicken. Zuvor einen berzlichen Gruß 
an Euch alle. Wir ſind dem Herrn ſei 
Dank alle ſchön geſund obzwar unſre Her 


zen bluten um die Lieben, die in der 


Zeit des großen Sterbens hinüber gegan 
gen ſind. Will Euch einen kurzen Be 
vicht und MWeberbli geben von dem, was 


wir erlebt haben. Beginne von den let 
ten Jahren des Unterbredhens des Brief 
wechjels. Ich Ddenfe no ano 15 an 
Euch) aus Jekaterinoslaw gejchrieben zu 
haben, wo ich als Mobilijierter iiber zwei 
Jahre zubringen mußte Schwere Jahre 
des Dienjtes, doch immer boffnungsvoll 
Ihauten wir in die Zukunft und freuten 
uns Thon darauf, wieder daheim bei un 
jern Xieben zu ſein. Die Zeit Fam, ano 
17, den 27. Juni fam ich los wegen mei- 
Wie froh waren alle des 
Wiederſehens. Mit neuem Mut gings an 
die Arbeit, denn die Ernte war dor der 
Tür. Die Felder ſtanden ſchön und viel 
veriprehend. Unter günſtigem Wetter 

vd Die Arbeit beendigt, alles jchien ſo 
gut. Die Wirtihaft mußte vergrößert 
werden. Wir nahmen noc ein Teil von 
Sroßpapas Yand auf dem Chuter zum 
Nearbeiten, ſodaß wir etwas über hundert 
Desjatin beſät hatten. Doc die Umſtän 
de wurden immer ſchwerer und dunkler 
entfaltete jich die Zufunft. Kine Regie 
rung stieg auf, die andere ab. Die Ar 
beit in der Wirtſchaft wurde durch Die 
Umwälzungen gehindert. Doc noch ſah 
man feinen den Mut verlieren, alle jchaff 
ten uns täglich Brot, obzwar wir ſchon 
viel don unſren Arbeitsfräften an Pier 
den verloren. In der Umgegend fanden 
verichiedene Greneltaten jtatt. In No. 4 
Rifolaipoler Woloſt famen in einer Nacht 
60 Mann zu Tode. 1919, im November 
brach bier Typhus aus, woran iiber 150 


ner Augen. 


Mann Itarben. Das war ein jehreeflicher 
Winter. In allen Häusern lagen Kran 
fe, jo dab ſich das gegenjeitige Bedie 


Es ſind etliche vor Hunger 
und Froſt gejtorben, denn tagelang find 
Häuſer ungeheizt geblieben, die Kranken 
obne Pflege. Hier jtarben 4 bis 5 
ın einem Tage. Hier in Ofterwid brad) 
der Typhus bei meiner Schwiegermama 


ten aufbörte. 


aus, meine Schwägerin, Maria Rempel 
war das erite Opfer der Krankheit am 


Es verbreitete jich bald in 
Sch und Mama wurden 


1. Dezember. 
ganzen 


Dorfe. 
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auch bald krank, jind aber beide genejen. 


Schreklie Stunden durchlebt. Das Haus 
voll Machnows und alle franf. In den 
Stuben lag alles auf den Fußböden, 
durchwühlt durch die jtändigen Hausſu 
chungen, ein Bild, das ſich die Feder 
ſträubt, zu beſchreiben. Endlich wurde 
auch meine Frau von der Seuche nieder 
geworfen. Sie war ſchwer krank und 


mußte nach 10 Tagen den Geiſt aufgeben, 
welch herber Schlag. Am 1. Januar 
920 wurde ſie begraben. An dieſem 
Tage legte ſich unſer Vater auch hin, der 


uns ſo viel gepflegt. Auch er mußte 
bald nach ſchwerem Leiden von uns ge 
ben. So ging einer nad) dem andern 
der teuren Angehörigen von uns. In 
unjerer Samilie jind alle außer Wamta 
krank gewejen, Onkel Dietrich Rempel 
mußte auch nach ſchwerem Leiden ſeinen 
Geiſt aufgeben. Bei Franz Peters ſind 
auch alle krank geweſen. Es ſind etliche 


Familien, die ſind nicht krank geweſen, 
157 Perſonen ſind geſtorben, durchgekom 
men 1200, geſund geblieben etwas über 
350. Ganz genau kann ich die Daten 
nicht angeben, doch ungefähr habt Ihr 
einen Ueberblick der Schreckenszeit. Ano 
1920, im Frühjahr, wurde ein allgemei 


nes Totenfeſt gefeiert in der Kirche. Zu 
dieſen Geſtorbenen zählen wir noch 3 Er 
mordete, Soban Johanow Dick, Anton 
Johan Funk, und Jacob Johanow Klaſſen 
aus Blumengart. Sie wurden alle drei 
am frühen Worgen auf dem Berge bei 
ver üble hingerichtet von Mördern. So 
babt Ihr ungefähr ein Bild von der 
Schredenszeit. Es jind Familien, die 
nicht gefranft, folgende: Died. D. la 
len, David ©. Feher j., Mbram M. 
Harms, Heinrich Bern. Nempel. Es mö 
gen noch etliche jein, fann ſie nicht alle 
nennen. Wir haben eine genaue Statiftif 
von der ganzen Zeit des großen Ster 
bens. Ganz ausgejtorben ſind etwa 12 
samilien, Mb. Neufeld, Klaſſen, 


74 @ * 
slaof ss. 
Iſaak Fehr, Jacob Zacharias, David D. 


Dörfjen, David Betfau alt, Joh. 3. 
Neudorf j., Jacob Elias, Beter Frieſen 
labın, Did. Krahn, Abram Xetfeman ob. 
Ss. Neudorf alt Dietrich D. Neudorf. 


Roc etliche Frauen, die alte Geſchwiſter 
Joh. Peters 3 Seelen, Frau Jacob P. 
Klaſſen, Frau Jae. Harder Frau Mb. 
Rempel Frau Franz Petkau Frau ac. 
inter Frau Beter Noop Frau Beter 
Fröſe Frau Ser. Harms Frau Dietrich BP. 
Klaſſen. So habt ihr ein Bild, was bier 
geicheben. Es haben Tich ſchon etliche 
verehelicht, denn die ſchweren Verhältniſſe 
macdten das Dafein jo ſchwer. Es it 
jet mehr Arbeit, eine Familie zu um 
terbalten, als es früher war. Die lei 
dung iſt Schwer aufzutreiben dazu nicht 
wofür, und die noch übergebliebenen lei 
der tragen Ti ab. Eine Arihin Katun 
foitet bier 1000 Rubel und demnach iſt 
alles. 

Veränderungen im der Fami— 
babe ich 4, Selena, Nacob, 
Dann die Kinder mei- 
Witwe Noban Tiehen, 


Unſere 
lie. Kinder 
Anna und Marie. 
ner 2ten Frau, 
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geb. Sanzen, au) 4, Elifabeth, Hele- 
na, Johann u. Anna. Sch wohne in Großpa— 
pas Haus an der Schule(alt Joh. Neudorf) 
babe es mir gefauft. Schw. Selena tit 
mit Jacob Fraz. Betfau verheiratet, haben 
2 Rinder. Jacob iſt mit Anna Harder, 
Tochter des Johann Wild. Nempel, ver- 
heiratet. Sie wohnen bei Mama. Franz 
bat jegt die Braut, Tochter des verjtorbe 
nen Johann Joh. Kasdorf. Katraina iit 
noch allein. Noch was von der Wirtjchaft, 
die jeßt nicht jehr groß iſt. Pferde habe 
ih 2,Kühe 2,Rälber 2,7 Schafe u.4 Schwei- 
ne, das iſt unſer ganzer Wiehbejtand. 
Kühe darf ih auf 10 Seelen laut gejek- 
fiber Norm nicht mehr halten. Geſät 
babe ich mit meiner Schwiegermama (ge 
wejenen) zuſammen, denn fie hat auch nur 
3 Bierde. Haben 10 Desjatin Gerite, 15 
Weizen; davon jchon 5 Desj. umgepflügt 
iind, Safer 7, davon 11% aud) ganz ber- 
trocfnet find. Die Saaten gingen präd)- 
tig auf, aber von Dftern bis Pfingſten 
feinen Negen gehabt und große Hiße, jo 
ift alles verdorrt. Gerſte ſind 6 Dest. 
auch vderdorrt, im Durchſchnitt ſehr 
ſchwach, jo dab wir von unſrer Ernte fei- 
ne vermehrte Ausſaat machen können. 
So iſt es mit kleinen Ausnahmen weit 
und breit in den Gouv. Taurien, Sara 
ton, Baraton, Krongart, überall Mißern— 
te. Mama und Franz fuhren nad) Haufe. 
Tante Bergen liegt franf an der Wajjer- 
sucht. Mit ſchweren und jorgenvollen 
Herzen blicken wir in die Zufunft, einem 
ichreeflihen Winter gehen wir entgegen. 
Doch der Herr hat bis dahin geholfen, Er 
wird auch weiter helfen. Tante Sujana, 
Diet. Nempeliche, jagte Mama, teilt- das 
Brot schon jeßt den Kindern zu. Wir 
baben bier etliwe, die geflüichtet ſind, To 
wie Zachariſenfelder. Sie find heimlich 
bon zuhaus und leer weggefahren, um 
bald wieder zurück zu geben und o weh, 
ihon 3 Jahre und es geht nit. Es iſt 
alles wirt und fie haben ein mühſames 
Dofein. So haben wir viele andre aufzu 
zählen, die bier nur auf unjre often 
leben. Es bat jeßt mehrere Tage ſchön 
geregnet, ſo dab es noch kann Sutter ge- 
ben, jo dal wir etwas freudiger aufbli- 
fen. Es wurde geitern befanntgemadht, 
wer fih auf dem Schäfereilande will ein 
Grundſtück nehmen, jelbiges im Dorfsrai 
zu melden und ob ihm Baumaterial fehl 
md Welches. 

Wir find bier jehr eingenommen fir 
Yuswanderung, was mit viel Schiwierig- 
feiten verbunden iſt. Wenn man anders 
wo Lebenslicher und für das Zuſammen— 
gearbeitete Garantie bat, dann würden 
wir die Strapazen nicht ſcheuen. Arbei 
ten und einbringen und dann eins nad 


dem anderen fertig abholen laſſen und 
jelbit nicht ausreichen, dann kommt es 
auf die Probe. Wenn dann noch Not- 


dürftige es erbalten, aber zu oft nehmer 
es folche, die nie Hand ans Werf legen. 
Unſre Mobiltiierten find bald alle daheim. 
Uns wird eine Wahl geitellt, wir fönnen 
zweierlei wählen: entweder in Privatla- 
zaretten, jo wie Vethania und andre An- 
italten und auch für die Armee Ackerbau 





Alennonitiſche Bundfcham 


treiben. Unjre Mannſchaft hat 20 Desj. 
Gerſte und 10 Desj. Hirje gejät, worauf 
jiie dann berechtigt find, zu Haufe zu 
jein. So habe ih Euch in Kürze gejucht, 
unſre Verhältniſſe zu ſchildern, Habe mic) 
vielleicht nicht vorfichtlih genug ausge- 
drückt. 

Möchten doch dieſe unvollkommenen Zei— 
len Euch bei guter Geſundheit und fröh 
lichem Daſein finden. Bitte um baldige 
Antwort. In Liebe Eurer gedenkend, 
Eure Neffen und Couſins 

Johann und Eliſabeth Berg. 

Randbemerkung. 

Habe noch 2 Schreckenstage zu berich— 
ten. Im Herbſt ano 20 hatten wir Poſitza. 
Die Armeen hatten ſich auf beiden Sei— 
ten des Dorfes verjchanzt und ſchoſſen auf 
einander, jo daß mir im Sriegsfeuer 
lagen, ein Schreden jondergleichen. Die 
Flinten und Kugelſpritzen fnatterten zu 
Zeiten wie Hagel auf den Dächern drau- 
ben aufzuhalten, ging nicht immer. “Die 
Kugeln flogen und exrplodierten in der 
Luft, Geſchoſſe von 20 Pfund. Bei 3. 
Fröſe, Gerh. Harms und oh. Nempel 
ihlugen ſolche Geſchoſſe in die Kaſerne 
ein und richteten großen Schaden an, hat 
aber feine Dpfer gegeben. So zogen 
die Armeen zweimal durchs Dorf und 
im Tag aus einer Hand in die amdere. 
Des Nachts zog ſich eine Seite zuriick iiber 


den Dnjepr mit großem Verluſt an 
Pferden. 
Eingeiandt von Johan 3. Dörkſen. 
* * * * * 


Memel = Gebiet. 
Ewert, Hillsboro, Kanſ. 
* * 


Brief vom 
Eingſ. v. J. G 


(Der folgende Brief iſt von Miſſionar 
Peter Unger, der auch in Amerika vielen 
bekannt iſt. Er iſt auf dem Wege nach 
Rußland, um dort ins Miſſionswerk ein— 
zutreten. Er hat noch wieder in Memel, 
nahe der ruſſiſchen Grenze; öſtlich von 
Oſtpreußen anbalten müſſen, weil er das 
ruſſiſche Viſiſum zu jenem Paß nicht er 


balten konnte. — 3. ©. €.) 
Förſterei, Memel. 
den 9. Mug. 1921. 
Lieber Br. Ewert! Der Friede des 


Herrn zum Gruß! 

Unjer Reifen ijt nicht jo gemütlich wie 
das eines Senator France. Unſre Bälle 
jind das beſte Beifpiel dafür. Und wenn 
jo ein Senator von Mosfau fommt und 
jchreibt, wie es da aussieht, jo bilft mir 
das jehr wenig. Ihm wird überall die 
Straße gepflajtert. Ein richtiges Bild 
fann man jich erjt machen aus all den 
Flüchtlingen, die immer noch aus Ruß— 
land berausitrömen. Was _ auf dem 
Pavier steht, iſt auch nur hinter dem 
Tiſch aejchrieben: in Wirflichfeit jind die 
Verbältnilie oft ganz anders. 

llebrigens befommt man auch von den 


Flüchtlingen »ſehr verjchiedene Berichte. 
sch enthalte mich am Tiebiten jeglichen 


Urteils; denn, was man über Charfow 
ſagt, kann man über Boltawa jchon nicht 
mehr jagen. ede Stadt jcheint ſich jel- 
ber zu verwalten. An der polnischen Gren- 








‚bejjere Kleider und Pelze als wir. 


21. September 


3e 3.B.vertreiben Bauern die Sowjet-Kom 
miſſare und jeder regiert ſich jelber. Sie 
lauern den Kommifjaren in den Wäldern 
auf, erſchießen fie und nehmen ihnen ab, 
was jie bei jich haben. Und wer will 
tihten? Im Charfowjchen haben auch 
noh Hausjuchungen stattgefunden nad 
Kleidern und Gold. Vom Schwiegerva 
ter aus der Krim erhielten wir dieſer 
Tage einen langen Brief: Totale Mißern 
te — viele Todesfälle drei feiner 
Kinder gejtorben ihlimme Zujtände. 

Aber im großen ganzen ift die Negie 
rung jeßt nicht jo jchlecht. Die meijten 


Slüchtlinge bereuen, daß ste nicht dort 
geblieben jind. Die Mißernte ijt jet 


eine viel größere Strafe als der Boliche 
wismus. Neben mir wohnen bier ge 
wejene Reiche, die vor einem Monat ber 
gefommen jind. Sie haben noch viel 
Sie 
fommen aus dem Saratowichen:; und 
dort hat man ihnen nichts weggenommen. 
Am Anfang jammerten fie etwas: aber 
jegt denfen jie nur an zurücd. „Ach,“ 
jagte der eine, „das iſt unter den Nom 
munijten nicht jo jchlimm: man muß ſich 
nur Schicken und ihnen zu Munde reden: 
dann fann man dort noch Gejchäfte ma 
chen, aber was ijt bier?“ 

Die ganze Familie war dick und fett. 
Gejtern befamen jie einen Brief aus 
Saratow. Dort heit 8, dab die Ne 
gierung ſchon Rejtaurationen auftut, der 
Handel fängt an fich zu beleben, die Cho 
lera ſchwindet. Eine Gymnaſiaſtin jchreibt: 
„Ich babe mir jett zwei neue leider ge 
fauft.“ Was die Zeitungen über die 
Hungersnot bringen, ift viel übertrieben. 
Dem Reichen jcheint es fo ſchwierig, weil 
er gewohnt ilt, großartig zu leben, der 
Arme hingegen bebt jeßt fein Saupt em 
por. 

Mit der Neligionsfreibeit iſt es auch 
nicht überall gleih. In Petersburg bat 
es schwere VBerfolgungen gegeben, wie 
man wohl wird in Fetlers Berichten ae 
lefen haben. Im Süden hingegen finden 
große Erweckungen ſtatt. In umfrer Ge 
gend (im Charfowichen) haben ſie mit 
geltmiffionen angefangen. Im Kaukaſus 
befehren jich viele Ruſſen wie auch dent 
iche Zutheraner. Im der rim bat H 
Braun aus Halbitadt eine Miſſionsſchule 
für ruſſiſche Mifftionare eingerichtet. Das 
wird man dort wohl jchon alles willen, 

Mit brüderlihem Gruß, 

P. Unger. 

* * 


* * * 


Heimätsſehnen. 
6 * * 


Wenn nach des Tages Hibe 
Und Mrbeit ſchwerer Lait 

Ich dann wohl ruhend fiße 
Und Halt erquickend Nait: 
Sich meine Sinn’ eriveiternd 
Ir weite Kerne ziehn 

Und gleichſam fich erläuternd 
Hinweg zur Heimat fliehn. 


Dort, wo im jtillen Frieden 
Die Unfern ruhen aus, 
Durch Tod von uns gejchieden, 
Entflobn dem Weltgebraus. 
Sie ruhn in fühler Erden 
Vom Bilgerleiden aus 
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Bis fie gerufen werden 


Zum Heimatland nad) Haus. 
Obzwar nun bier auf Erden 
Der Bilgerlauf ijt fchiver, 
Wir dennoch einjtens werden 
Mit Freuden umjomehr 
Dort oben aufgenommen 

In Jeſu Arm und Schoß 


Und dort bei all den Frommen 
Winkt uns ein herrlich Los. 


Wenn wir nur überwinden 
Die Anfechtungen all , 
Wir dann die Ruhe finden 
Auch in dem Königsſaal. 
Dort, wo die Cherubinen, 
Als unzählbare Schar 
Nur Lob und Dank Dir bringen, 
Dem Lamme immerdar. 
So will auch ich mein Sehnen 
Nur richten heimatwärts 
Ind mit Geduld hinnehmen 
Auf Erden Leid und Schmerz. 
Du ſtillſt ja alle Tränen, 
Die floffen bier der Zeit, 
So wollſt auch mich hinnehmen 
Zur jel’gen Ewigkeit. 
David K. Kroefer. 
* * — * * 
Der Auszug der Altfolonier 
Mennoniten aus Canada, 
* * * 

Rußland verliegen jte einst, nicht weil 
ihnen die Erlernung der ruſſiſchen Spra- 
be in Ausſicht ſtand, jondern weil fie 
ihrem Glaubensgrundjaß, nicht das 
Schwert zu nehmen, getreu bleiben woll— 


ten. Site glaubten die Anzeichen ſchwe— 
rer Zeiten in Rußland zu jehen und 
wanderten aus, gingen auch auf feine 


Zugeſtändniſſe der Regierung, wie For— 
ſteidienſt, Feuerwehr- oder Sanitätsdienit 
ein. Die Folge bat bewieſen, daß dieſe 
Mennoniten das rechte Gefühl hatten, 
denn demjenigen, was unfere in Rußland 
zuriücgebliebenen Brüder in den verflofie- 
nen Jahren erlebt haben, find die Men- 
noniten, welche nad) Canada auswander- 
ten, aus dem Wege gegangen. 

Jetzt joll es einen Auszug aus Canada 
geben. Nicht das Erlernen der englijchen 
Sprache, welches von ihnen verlangt wird, 
fol die Urjache fein, jondern die Abſicht 
der Regierung, die Schulen und jomit die 
ganze Erziehung des aufwachienden Ge— 
ichlecht3 in ihre Hand zu nehmen, wo— 
dur die Mennoniten von ihrem Grund- 
jat der Wehrlojigfeit abgebracht werden 
fönnten. Dem wollen die Mltfolonier 
Mennoniten aus dem Wege gehen. Spll- 
ten fie vielleicht auch diesmal wieder das 
richtige Gefühl haben? Die Zeit wird 
es Iehren. Daß Canada durch den Teß- 
ten Krieg ein militärischer Staat gewor- 
den tit, wer wollte dies Teugnen? Daß 
die Lehrer der öffentlichen Schulen an- 
gehalten werden, canadiſchen Batriotis- 
mus in den Schulen zu pflanzen und zu 
pflegen, das iſt auch eine Tatſache. Da- 
vor bewahren auch nicht die mennoniti- 
jchen Zehrerbildunasanitalten in Manito- 
ba und Sasfatchewan Einmal iſt e8 eine 
Frage, ob jene hriftlichen Lehranſtalten 
jo entichieden den chriftlichen Stempel tra- 
gen, dab die Schüler, nachdem fie die 
Schule durchlaufen, als überzeugte, ent- 
ichtedene Chrijten ihre weitere Berufsar- 


Wennoritiiche Runoſchau 


beit, jei es als Lehrer, oder Farmer oder 
Gejchäftsleute aufnehmen. (Ich glau - 
be faum, daß die entjchiedenjte chriit - 
liche Schule das mit allen ihren Schülern 
zuitande Bringen fann. Editor.) Sind 
die aus jenen Schulen bervorgegangenen 
Lehrer jtarf genug, um dem Einfluß des 
Erziehungsdepartments jo weit in Weiler 
Müßigkeit entgegenzutreten, daß die Sin 
der nicht im canadiich-patriotiichen, jon 


dern im mennonitijch-chrijtlihen Sinne 
bon ihnen beeinflußt werden? Ich wage 
nicht, Ddieje Frage zu bejahen. Indem 


nun in den Schulen weder Neligionsun 
terricht noch deutſche Sprache unterrichtet 
werden darf, was tun die Mennoniten 
mit den öffentlichen Schulen denn, um 
jenen Mangel zu erjegen. Die Regierung 
beitimmt als Schulzeit die Sabre von S- 
14. Haben die Mennoniten dann vielleicht 
vom jechiten bis zum achten Lebensjahr 
deutijhe Schule und Religion? Halten 
jie an den Sonnabenden und an allen eng- 
fiichen Feiertagen deutiche Schule, wie es 
die Suden in ihrer Sprade tun? Nichts 
bon dem allen, joviel mir bewußt iſt. In 
Rirchengemeinschaften, wo die Sonntags 
ſchule eingeführt iſt, ſoll dieſelbe alles 
erſetzen. Kann dieſelbe das tun? Auf 
jeden Fall nich genügend. So treibt 
denn das mennonitiſche Schifflein auf 
dem Strom der Zeit weiter, bis unſere 
Mennoniten ihre Sonderjtellung verlie 
ren und jo werden wie alle andern Völker. 
Diefem wollen die Altfolonier Mennoni- 
ten aus dem Wene aehen. 

„Bas die Schule it, das wird die 
Kirche.“ Diefer Wahrheit wird gegen 
wärtig öfter bei den Altfolonier Menno 
niten gedacht. Da fraat es ſich nun: 
Was iſt denn die Schule bei den Altkolo 
nier Mennoniten? Manche unter ihnen 
geftehen es jelbit, dal ihre Lehrer nicht 
genügend ausgebildet find, ja, dab ſie 
eigentlich fein reines Deutjch lehren, weil 
ſie es jelbjt nicht fönnen, wie mir eine 
Frau aus ihnen von ihrem Lehrer jagte: 
„Se well geern hochditich räde, ober he 
femmt emmer berut.“ Sein Wunder, 
dab auch ihre Prediger beim Vorlefen 
der Predigten fein reines Deutſch gebrau- 
chen, jondern etwas, was nicht hochdeutich 
und auch nicht plattdeutich it. Wenn das 
Demut fein joll, jo iſt das jedenfalls eine 
falihe Demut. Ih muß da an etwas 
denfen, das mir einmal eine bochitehende 
ruſſiſche Berfönlichfeit jagte: „Die Predigt 
des Evangeliums it ein jo wichtiger Ge- 
genstand, daß man die Sprache nie aut 
genug beberrihen fann.“ So wird denn 
auch der Religionsunterricht wohl arößten- 
teilS in einem mechaniichen Leſen des 
neuen Teſtaments beftehen, im mechani- 
ihen NMuswendiglernen des Katechismus. 
Daß dabei nicht vielleicht auch etwas für 
das Herz fiten bleiben fann, wer wollte 
das abitreiten, immerhin aber fann man 
fo einen Schulunterricht nicht als aut be- 


zeichnen. 
Ein Freund. 
* 


— * * * 


Sollen dich die Dohlen nicht umſchrein, 
Mußt nicht Knopf auf dem Kirchturm ſein. 
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Eine der älteſten Mennonitenanſied— 
lungen Deutſchlands und Men— 
no Simons Ruheſtätte. 
* * * 

Hier in der Umgebung von Samburg 
it eine der älteſten Anjiedlungen der 
Vennoniten in Deutjchland. Etwa um 
das Jahr 1543 Fand eine Eimwanderung 
der Mennoniten aus Holland jtatt. Auch 
Menno Simon hat hier in nächſter Nä 
be von Oldesloe, 45 Kilometer (zirfa 28 
Meilen), ungefähr eine Stunde mit der 
Bahn von Hamburg aus zu erreichen, mit 
jeiner Gemeinde bis zu jeinem Tode, al- 
jo 1559, zirfa acht Jahre gelebt. Bor 
einigen Tagen hatte ich die angenehme 
Gelegenheit, mit dem biefigen Prediger 
der Mennoniten, Bajtor van der Smijjen, 
einen Bejuh zu Mennos Grabjtein nach 
ssreienberg zu machen. Es war mir dies 
eine bejondere Freude, dieſen altehrwür— 
digen Ort zu bejuchen und die einjtmalige 
Heimat der erjten MWlennoniten Nord- 
deutjichlands zu jehen. Durch) den drei- 
Bigjährigen Krieg wurde fait die ganze 
Umgebung diejer Anfiedlung zertriimmert 
und der Erde gleich gemacht, wobei denn 
auch das Grab Menno Simons umfichtbar 
gemacht worden war; das Haus Menno 
Simons joll aber doc verjchont geblieben 
jein, da es in Fleiner Entfernung lao. 
Bis zum heutigen Tage tjt diefer Wohn: 
ort jowie auch das Haus, obzwar Ächon 
vollftändig renoviert, noch immer erhal» 
ten geblieben. Much eine große, imponie: 
rende Linde gerade vor dem Hause, welche 
Menno Simon jelber gepflanzt haben joll, 


fennzeichnet diefen altehrwürdigen Ort 
dem herannahenden Bejucher im Zuge 


ihon Filometerweit im Voraus jehr ge- 
nau. Die biefige Gemeinde hat ihm als 
Denfmal den jogenannten „Mennojtein“ 


in der Nähe, wo die Kirche früher ſtand, 
errichtet. Das Denfmal iſt aus einem 
gewöhnlichen, echten Stein in ganz ein- 
facher Weife gehauen und trägt Menno 


Simons Bildnis mit Datum und In— 
ſchrift. Es tit das Denfmal mit einem 


fleinen Zaun umgeben, und unmittelbar 
um den Stein herum jtehen gepflanzte 
Tannen ſowie Roſenſträucher, um die 
Einöde des jtillen Ruheortes zu ſchmük— 
fen. Dieje Denkmalsſtätte jteht inmitten 
einer Wieje, die an der einen Seite an 
ein Getreidefeld und an der andern Seite 
an ein Stück niedrig gelegenes Land, 
welches mit Bäumen und Geſträuch, für 
Brennholz, bewachſen ift, grenzt. Das 
gibt eben ein Fleines Bild von der jeßi- 
gen. Yage der früheren Anjiedlung 


Die Mennoniten-Gemeinde 
in Altona, Elbe. 
Die Mennonitengemeinde in Altona, 


ein friiberer Vorort von Samburg, jebt 
mit zirfa 170,000 Eimmwohnern, zählt 
an 450 Seelen. Der Bau diefer Kirche 
wurde 1914 — 1915 vollzogen. Der 
Bau iſt ſehr Schön und kunſtvoll, nach mo- 
dernem Stil, ausgeführt. Das Paſtorat 
und der Wohnſitz des Pirchendieners iſt 
gleich dem jelben Gebäude, nämlich links 
und recht? der Rirche, angebaut. Dazu 
bat der Bau noch eine geräumige Aula. 
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Bücher zu verfaufen. 
sch möchte die folgenden Bücher verfaufen: 


Geſchichtliche. 

Die Märtyrer der alten Kirche ...$ .50 
Yus dem Leben von DSOberlin..... „50 
Das Buh der Bühler ....... .60 
Geſchichte der Quälerr ....... .50 
BONO ZEN Auen 30 
Smwinglis Leben karl 2a ae, .30 
Schilderungen, Miatifches und Europäi 

Iches Rußland, IR EI ‚30 
Speners Leben ..... RE .30 
Die Entdeckung Amerifas ’ 50 


Geichichte des Neunzehnten Jahrhunderts .50 
Das Leben von Auguſt Hermann Frande .50 


Mojer, Pater und Sohn deilen Leben .50 
Graf von Binzendorff ....... .50 
Das Leben von Friedr. Chr. Detinger. . .50 
Irrfahrten und Heimfahrten des Lebens 
RIED: ER 2. 0 ar ‚75 
Neligidfe Bücher. 


Denfmale des lebendigen Gottes, Hübner .75 
Deichen der lebten Zeit. Von 9. W 


Mind ——— — 1.00 
Die Lehre der Vollendung aller Dinge, 

OH: WWERBEE ae ‚80 
Drei Bände Lehr und Wehr. Willen: 


BT N —— 
Der Zuftand nach dem Tode. Von 9. 
SEITE REE REHEN: E .50 


Tod und Leben. Bon Pfarrer Schulze 60 
Reiſebilder der Vereinigten Staaten. 


Von Zagl. — .5 
Von Ozean zu 


Lieder und Gedichte. ** 
Spitta Pſalter und Harfe, Goldſchnitt ‚75 
Perlenſchatz. Gedichte und Lieder... .75 
Gpangeliumslieder 1 und 2. Engliſch. . ‚50 
Nugendbarfe ee Ike RR .30 
Schweizer Liederbuch ler ‚30 
Dann noch viele Volkzerzählungen, Vergiß— 
meinnicht 10 Bände. 
Die Beiteller müffen das Porto zahlen. 
Schide am Tiebiten bei Expreß, ſchicke dann 


2... © 
Sohn Kaweck, 
Midland, Mid. R. R. No. 4. 








Die Kirche befindet ſich auf einem etwas 
frei gelegenen Platz, welche in Altona an 
der Grenze don Hamburg jtehbt. Vom 
Hamburger Haupttbahnhof bis zum SHol- 
ſtenſtraßen-Bahnhof in Mltona, bei’ wel— 
chem ſich die Kirche befindet, find es et— 
wa 20 Minuten auf der Bahn und dazu 
noch mal 10 Minuten zu Sub. Letzten 
Sonntag hatte ich die Gelegenheit, das 
eritemal jeit mehr als drei Jahren einem 
Sottesdienit in einer Mennonitenkirche 
beizuwohnen. Die Kirche wird derzeit 
ſehr ſchwach beiucht. Grund diejer Tat- 
jache joll fein, daß die Glieder ziemlich 
zeritreut wohnen und es bei vielen an 
Fahrgeld auf der Straßenbahn fehlt. Ba 
ſtor 9. von der Smiſſen ‚ijt der biejige 
Prediger und bat bereitS 40 Jahre in 
dieſem Amte gedient. Er iſt der Heraus: 
geber der „Mennonitiichen Blätter“ und 
wird daber etlichen der Leſer befannt 
ein. Nebenbei jei erwähnt, da Paſtor 
van der Smiſſen die Mennonitengemein- 
de in Polen im Sabre 1916 bejucht hat 
und iſt daher mit vielen der Mennoniten 
dort perjönlich befannt. Nun hatte ich 


die angenehme Gelegenheit, Einzelheiten 
über die Verhältniſſe in Polen für un— 
jer in Ausſicht gejtelltes Hilfswerf dort 
zu erfahren. 


uesuaoringge Bundigygan 


m. 


zerſchiedenes über Die 
Stadt Hamburg. 

Die Stadt Hamburg iit eine freie 
Stadt, mit einer Ginwohnerzahl von 
1,025,500 und an der Elbe gelegen 
Ferner hat Hamburg einen jehr jchönen 
und gut gelegenen Hafen umd ijt derjel- 
be der drittgrößte der Welt. Den größ 
ten Safen hat London, dann New Nork 
und alsdann Hamburg. Weber im Hafen 
angefommeneSeejdhiffe läßt ſich Folgendes 
berichten: Im Jahre 1913 kamen in der 
Zeit vom 1. Januar bis 31. Mai 5,767 
Schiffe, insgeſamt von 5,712,074 Ton— 
nen, dagegen im Jahre 1921 in derſelben 
Zeit 2,825 Schiffe von insgefamt 3,282, 
795 Tonnen. Die Zahl der Ermerb 
lojen beläuft jich hier, wie auch in vielen 
andern Großjtädten, auf die Tauiende. 
Es waren nämlich im April diejes Jahres 
39,351 Arbeitsloje, die eine Erwerblojen 
Unterftügung von insgejamt Mark 10, 
529,402 erhielten und zwar für denjel 
ben Monat. Im Sanuar diejes Jahres 
belief jich dagegen die Zahl der Erwerb 
fojen hingegen nur auf 29,613 und dir 
Höhe der ausgezablten Unterjtügungsgel 
der auf Mark 7,911,714 für den Monat. 
Bedeutend jchlimmer Waren jedoch die 
Verhältniſſe im Auguſt 1919, wo fich die 
Zahl der Erwerblojen auf 74,173 belief 
und eine Erwerblojen-Unterjtügung fit: 
diefen Monat ji) auf Marf 16,122,458 
itellte. Das Los diefer armen Erwerbs- 
loſen iſt jehr traurig, zumal es oft Fa 
milienväter mit einer ganzen Anzahl lei 
ner Kinder betrifft. Etwa für einen al 
leinitehenden Mann beläuft ſich die wö 
chentliche Unterjtigug auf Marf 36 (zir- 
fa 53 Bent). Sehr unangenehm madt 
ih die Wohnungsnot, wie im ganzen 
deutichen Reich, hier in Hamburg bemerf 
bar. Es jind zur Zeit zirfa 18,000 Woh— 
nungſuchende nur im Stadtgebiet Ham 
burgs. Zunächſt find es ganze Familien, 
die infolge der Verfleinerung des deut: 
ihen Reiches ſich in die Großſtädte zu- 
riiefgezogen haben. Ihre Möbel haben jie 
zum Teil verfauft und injoweit es ihnen 
möglich ilt, auf Lager gegeben, und dann 
eventuell bei befannten Familien Inter: 
funft gefunden. Viele jedoch muhten ſich 
möblierte Zimmer mieten, wo fie jekt 
ihon ein bis zwei Jahre auf eine Zuwei— 
jung von eimer leerjtehenden Wohnung 
warten. Der weit größte Teil der Woh- 
nungiuchenden find jedoch heimische und 
zwar alles nach dem Sriege verheiratete 
junge Leute, Diefe wohnen in vielen 
Fällen noch getrennt, wenn es gebt, jehr 
oft noch bei den Eltern; doch zumeiſt woh— 
nen ſie bei fremden Leuten, wo fie ein 


möbliertes Zimmer nur als Schlafitelle 
benußen. Ihre Mittagsmahlzeit jedoch 


müſſen fie außer den Haufe bejorgen. In 
voller Penſion können nur die menigiten 
leben, da das Penſionsleben oft die Ver 
hältnifje (Einnahmen des Ehemannes 
iiberjteigt. So waren denn im Mpril 
dieſes Jahres in Hamburg 17,521 Woh- 
nungsjuchende, und ihnen wurden insge- 
jamt nur 1343 leer ftehende Wohnungen 
überwieſen. Diejes find zumeiſt vom 
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Halsleiden. „Sechsundzwanzig Jahre 
lang wurde ich von einem Halsleiden ge- 
plagt, von welchem ich durch vier Flafchen 
Forni's Alpenfräuter befreit wurde. Ich 
tithle mich jeßt wohl,“ fchreibt Herr Kohn 
Spenningtal don Drion, Alta. Diejes 
alterprobte Sräuterheilmittel reinigt das 
Blut und baut das Syitem auf. €s ift 
feine Apothekermedizin. Man jchreibe an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, SI. 





Staat hergerichtete Wohnungen aus Kel— 
lern, Speichern, renovierten Gebäuden 
nd dergleichen mehr. Neue Häuser fön- 
nen infolge der hohen Baukosten nur in 
den jelteniten Fällen gebaut werden. Auch 
haben ſich bier ſchon Siedlungsvereine 
gebildet, die der Wohnungsnot ſteuern 
wollen, doc; muß da der Siedler au 
ihon ein Fleines Vermögen geben, um 
ein ſolches Fleines Häuschen zu bejiten. 

Hamburg tt der Mittelpunkt des evan- 
gelifchen Ehriftentums. Um das Jahr 
804, zur Zeit Narls des Großen wurde 
bier die bleibende Stätte des evangelischen 
Chriſtentums geſichert. Zu diejer Seit 

(Fortſetzung auf Seite 16.) 




















Spnnenwende 


Erzählung aus dem Leben von 
Käthe Dorn. 
R (Fortiegung.) 

Zwiſchen dem Junker und den  zivei 
Mädchen gab es jet auch öfter Meinungs: 
verjchiedenheiten. Der erjtere mußte ſich 
tapfer wehren, wenn er nicht der Gejchla- 
gene jein wollte Immer wußten jie ihn 
aus der Bibel zu widerlegen. E3 war 
überhaupt nidt mehr ſchön für ihn. 
Mit jeinen Späßen fam er nicht bei ih- 
nen an — und wenn er jie berjpottete, 
machten fie jo erhabene Gefichter, als ob 
Ihnen eine große Ehre, jtatt Niederlage 
widerfahren jei. Da mußte er jich jein 
Vergnügen auswärts juchen. 

Früher waren jie manchmal mit ihm 
zu Tanze gegangen, doch jekt rajten fie 
wie toll in die Verfammlung. Als ob 
die Gnädige ſie zu Hauſe nicht genug 
mit Religion traftierte! Da braucdten 
ie nicht noch ihre Vaſallen zu machen, 
wenn jie jelber in dieje jogenannten Ge— 
meinſchaftsſtunden rauſchte. Wie fie jich 
überhaupt da hineinſetzen konnte, jo mit 
allerhand Leuten zujammen. Stolz war 
jie wirklich nicht darin. Na! ihn Friegten 
fie nicht mit hinein. Seine perjönliche 
sreiheit wollte er fie) doch wahren. Nicht 
zehn Pferde brächten ihn Hin. 

Uebrigens war er bloß neugierig, Wie 
das in Zufunft noch werden jollte, wenn 
es jo mweiterging — wahrſcheinlich zum 
Davonlaufen. Er wunderte ſich über- 
haupt, daß er noch da war. Doc jein 
lieber Serr hielt ihn, den er über alles 
verehrte und jchägte. Na, Gott jei Danf! 
der ließ ſich wenigitens nicht breitichlagen. 
Da wollte er auch weiter mit ihm Die 
Stange halten. Als ftarfe Männer mwür- 
den fie fich doch nicht von ſchwachen Frau— 
en unterfriegen laſſen. 

So rechnete er menigitens in jeinem 
männlichen Stolge. 

Mit einem aber hatte er nicht gered)- 
net — mit dem Mann der Schmerzen, 
der auch ihm in fuchender Liebe nachging, 
und den jet als erhöhter König alle 
Gewalt gegeben war im Himmel wie auf 
Erden. — 

Die Zeit eilte dahin, und jeder Tag 
brachte jeine neuen Aufgaben und Ereig- 
niſſe mit. Die chriſtliche Macht entfaltete 
jih auch immer ftärfer im Haufe, denn 
wo drei Beter find, da wird der Arm 
der Allmacht bewegt. Und das ſoviel 
darin gelejfene und beſprochene Gotteswort 
ging auch nicht ſpurlos an den Herzen 
vorüber. „Denn das Wort Gottes ijt 
lebendig und Fräftig und jchärfer denn 
fein zweiſchneidig Schwert, und dringt 
durch, bis dal es jcheidet Seele und Geiſt, 
auch Marf und Bein, und it ein Rich— 
ter der Gedanken und Sinne des Her— 
a — 

Heute war mal wieder eine fatale Ge- 
ihichte paffiert. Der Junker hatte ne- 
ben der Verwahrung des Silberzeuges 
auch die Aufficht über den ganzen Büffet- 





Wennonitiifche Rundſchau 


ichranf zu führen. Er mußte, wenn Gä— 
te dagewejen waren, das feine Tafel 
gejchirr wieder einräunten und dafür Sor- 
ge tragen, daß es vollzählig wieder hin— 
einfam. 

Kun fehlte plöglich eine gute Tafje vom 
allerfeinjten Porzellan. E3 war ein lie- 
des Andenken, das ſchmerzlich vermißt 
wurde. Doch als die Frau Sberitleut- 
nant bei Gelegenheit danad) frug, da woll- 
te niemand etwas davon Willen. Der 
Sunfer log ihr dreijt ins Gejicht, jie wür- 
de wohl jchon beim Umzug abhanden ge- 
fommen jein, — und die Mädchen beteu- 
erten ihre Unſchuld. 

Da fam plöglid noch ein kleiner 
Scherben davon unter dem Geſchirrſchrank 
ans Tageslicht hervor. Sie war alſo erjt 
bier zerichlagen worden. Die Dame des 
Hauſes vergemwijjerte ſich noch einmal bei 
Emma und Dieta, ob es ihnen nicht Tel 
ber pafliert jei. Doc dieje Fonnten es 
mit gutem Gewijjen verneinen. Da ging 
jie dem Burſchen noch einmal auf den 
Grund Er jehob es aber trogdem hart- 
nädig auf die Mädchen ab. 

„Nein! Chriitinnen lügen nicht mehr,“ 
entgegnete die Dame bejtimmt, während 
jie ihn durchdringend anjah. Dann füg- 
te jie jcehmerzlich bewegt hinzu: „Junker! 
es ijt mir weniger um die Tafje jelber zu 
tun, obwohl fie mir Fojtbar und ein wer- 
tes Andenfen war. Es handelt jich jekt 
darum, der Wahrheit die Ehre zu geben. 
Sind Sie es vielleiht doch geweſen?“ 

Er nahm eine trogig ablehnende Hal 
tung an und fchüttelte finjter den Kopf. 

„Ssunfer! waren Sie es wirklich nicht?“ 

„Nein!“ beharrte er jtarrföpfig. 

„Und — Sie mwifjen auch nicht, wer es 
jonjt geiweien fein konnte?“ Ihr Blick 
rubte dabei noch immer jo eigentiimlic 
forjchend auf ihm. 

Da wurde er unter demſelben langjam 
blutrot — und endlid jtammelte er not- 
gedrungen: „Sal — die Tafje iit doch 
mir zerbrocdhen.“ 

Seine Herrin jah ihn tieftraurig an und 
fagte dann nur leije: „Sunfer! es tut 
mir leid um Sie da hatte ich Sie in 
der Wahrhaftigkeit zu body eingeichäßt.“ 

Das Not auf feinen Wangen brannte 
nod dunkler. Die legten Worte waren 
ihm wie ein jchmerzender Stih in da3 
Herz gefahren. Sie hatten jein Ehrge- 
fühl getroffen. Er ftand wie gebrand- 
marft vor ihr. Es war ihm entieglich! 
Er hätte mögen vor Scham in die Erde 
jinfen. — — — 

Am nächſten Sonntag Nachmittag ge- 
ſchah etwas Unerhörtes. Der Sunfer war 
in die Verfammlung gegangen. 

Wie gebannt hatte er dort gejejlen und 
dem Redner fait die Worte von den Lip— 
pen genommen. Er war einer der auf- 
merfjamiten Zuhörer gewejen, obwohl ihm 
das Wort Gottes wenig Schmeichelhaftes 
iiber ſich jelber gejagt. Er fühlte ſich 
tief davon getroffen — und ſchien nod) 
ganz im fich jelber verjunfen zu fein, als 
der Redner ſchon Amen gejagt. Der 
hatte ja jeine eigne Geſchichte erzählt, ge- 
rade jo ſah es doch in feinem Innern 
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aus. — Das Sclußlied hörte er nur 
noch wie im Traume fingen — und jdhien 
es faum zu merfen, als am Ende der 
Stunde die andern um ihn her ſchon auf- 
ſtanden und fortgingen. Er ſaß noch 
wie gebannt da, den Kopf tiefnahdenflich 
in die Hand gejtütt. 

Da kam ein gläubiger Bruder zu ihm 
bin, legte ihm ſacht die Hand auf die 
Schulter und fragte ihn freundlih: „Sind 
Sie auch ein Gottesfind?“ 

„Was? Gottesfind?“ jtammelte er ver- 
wirrt, jchnellte dann plötzlich in die Hö— 
he und lief aufgeregt davon. Bis in dei 
Wald hinaus rannte er in jeiner ohn— 
mächtigen Wut. Dort ftürmte er wie 
jinnlos zwiſchen den Bäumen auf und ab. 
Was hatte der ihn zu fragen! 

Dody mit einer förmlich elementaren 
Gewalt hatte es ihn gepackt. Wenn er 
auch vor Menſchen geflohen, Gott fonnte 
er nicht mehr entgehen jondern mußte 
Ihm Rede stehen. Achl dieſes ſchreck 
liche Flammenauge, das in den Tiefen 
ſeiner Seele zu leſen ſchien. Was ſollte 
er da ſagen, um ſich zu rechtfertigen? Er 
fonnte auf Tauſend nicht eins antworten. 
Kaum wußte er mehr wo aus nocd ein, 
jo brady mit einem Male die Erfenntnis 
über ihn herein, daß er ein verdammter 
und verlorener Sünder ſei, der Gottes 
Strafgericht verdient. Und das war hart, 
wenn es an ihm vollzogen werden jollte. 
Gab es denn feine Möglichkeit, demſelben 
zu entfliehen? Ach! wohin er ſich auch 
wandte, ſah er nichts al3 Schuld und 
wieder Schuld in ih und auch um ſich 
ber. Sein ganzes Xeben war davon 
vergiftet. Wo hatte er nur bisher jeine 
Mugen gehabt? daß er das nicht geje 
ben! Jetzt wies ja alles förmlich wie mıt 
Fingern darauf Hin. Er wußte jich nicht 
mehr zu retten. Eine unjägliche Seelen- 
angit erfaßte ibn. So muhten Höllen- 
qualen jein. Um Gottes Willen, wenn 
die ewig mwährten! Das war ja eine 
Qual, die niemal3 auszudenfen war. 
Nein! in diefem Zujtand Fonnte er nicht 
bleiben. Er mußte ihm entfliehen! Wohin? 
wohin? „Nähme ich Flügel der Morgen- 
röte und bliebe am äußerſten Meer —.“ 
lleberall ruhte Gottes Auge auf ihm, dej- 
ſen Flammenblick er nicht mehr zu ertra- 
gen meinte. Der Angſtſchweiß jtand ihm 
ihon in dicken Perlen auf der Stirn. Da 
warf er fich in der Verzweiflung auf die 
Knie nieder und ſchrie aus tiefjtem See- 
lengrund um Gnade und Erbarmen. — 
Zange, lange rang er fo mit Gott wie 
Safob einjt in Pniel dort — bis aud 
ihm der Herr die Hüfte jah verrenfte. Er 
anf zerbrochen, ſchuldbewußt zu Seinen 
Füßen nieder und betete ihn zitternd an. 
Wie Saulus war es ibm dabei ergangen, 
der auf dem Wege nad) Damasfus Jeſu 
ernite Frage: „Saul! Saul! was ver- 
folgſt Du mich?“ ins Herz gebrannt be- 
fommen. Und bebend frug auch jeßt der 
itille Beter bier: „Herr! was willit Du, 
dal ich tun ſoll?“ 

Da ward es licht in jeiner Seele. So— 
weit hatte ihn der Herr erſt beugen müſ— 
jen, daß er den Fuß auf feinen jtolzen 
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Wacken jeßen konnte. Jetzt, wo er um 
Erbarmen flehte und. jeine Schuld 
befannte, 304 ihn der Vater 
als ſein heimgekehrtes Kind ans 
Herz. Da brach ein Jubelſturm in ſei— 
ner Seele los, der alle Angſt darin weit 
übertönte. Sie war mit einem Male wie 
ausgelöſcht und dafür ſtrömten Freude, 
Friede, Seligkeit durchs Herz. Mit kla— 
rem Zeugnis ſagte jetzt des heiligen Gei 
ſtes Stimme: „Du biſt ein Gotteskind!“ 

Dieſe klare Erkenntnis überwältigte 
in ganz. O! wie beſchämte ſie ihn. So 
viel unverdiente Gnade war er nicht wert. 
Erſchüttert ſchlug er die Hände vors Ge— 
ſicht und weinte biterlich. Doch dann hob 
er das Haupt frei empor und ſagte mit 
feſter Entſchloſſenheit: „Ja Herr! ich will 
Dein Nachfolger werden und hingehen, 
wohin Du mich ſendeſt, gebrauche mich 
wie, wo und wann Du willſt.“ Das 
war ein großes Erleben, wie er es nie für 
möglich gehalten. Die Lebensſonne hat 
te ſengend heiß auf ihn herab geſchienen 
und ſein Herz dem Lichte zugewendet, 
das nun ſeinen ferneren Pilgerpfad er— 
leuchten ſollte, den er jetzt dem Lamme 
nachgehen wollte. 

Das war in der Erntehitze aufgeglühte 
— aber ſelig ſchöne Sonnenwende. — — 

Da er heute ſeinen freien Sonntag 
hatte, blieb er natürlich auch den Abend 
über fort und kam erſt ziemlich ſpät nach 
Hauſe. 

Frau Oberſtleutnant, die anderen Tags 
von den Mädchen die ſtaunenerregende 
Kunde erfahren, daß der Junker geſtern 
in beiden Verſammlungen geweſen ſei, 
hätte gern ergründet, ob ihn nach dem 
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Abendgottesdienſte die Weltluſt wieder ge— 
lockt, weil er erſt in der Nacht heimgekom— 
men war. Sie frug ihn deshalb harm 
los: „Nun Junker! Ihr freier Nachmit— 
tag war wohl ſehr ſchön, weil er ſich ſo 
lange ausdehnte?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


(Fortſetzung von Seite 14.) 
wohnten längs der deutſchen Nordſeeküſte 
die Frieſen und hinter ihnen, im deut— 
ſchen Tieflande, die Sachſen. Die erſte 
Einwanderung der Mennoniten aus Hol— 
land fand im Jahre 1543 ſtatt und einem 
manchen Leſer wird dieſe Geſchichte viel 
leicht beſſer bekannt ſein, als dem Schrei— 
ber ſelbſt. In Hamburg ſind zur Zeit 
zirka 30 evangeliſche (lutheriſche) Kirchen, 
6 katholiſche Kirchen, 5 jüdiſche Synago 
gen, 3 Baptiſtenkirchen und eine Menno— 
nitenkirche. Letztere iſt an der Grenze 
gelegen. 

Einzelheiten über unſer 

Sılfswerf in Samburg. 

Schon legten Sommer Hatte ich die 
Freude, durch die gütige Spende von Xe 
bensmitteln ſolche an verjchiedene Sin 
derheime, jowie auch an das Krüppelheim 
zu itberweijen. Ausführliche Berichte ha- 
be ich jeinerzeit an das Komitee gejchict. 
Zwiſchen der vielen Korrejpondenzarbeit, 
die ji) hier in Hamburg angehäuft hat- 
te, habe ich auch diesmal eine Menge von 
Lebensmitteln verteilt und aud nad 
Quedlinburg, Sachſen, und Celle beför- 
dern lajjen. Die leßteren zwei Sendun 
gen don Xebensmitteln, im Werte bon 
zirfa 1000 Dollar, jind an die Lager der 
internierten Ruſſen abgeſchickt worden. 
Es herrſcht dort nämlih großer Mangel 
an fräftigen Lebensmitteln, ſodaß die da- 
raus entjtehenden Folgen recht bedauerlich 
jind. Hier in Hamburg iſt ein Quantum 
von Xebensmitteln an bejonders bedürfti- 
ge Mennonitenfamilien jowie aud) an et- 
liche andere, gejpendet worden, dazu nod)- 
mals eine Summe Bargeld von 85 Dol- 
lars für Dejondere Zwecke, 3. B. für die 
Dekung don Schulden und zum Ankauf 
von Brennmaterial. Im ganzen haben 
wir diesmal für 565 Dollar an Bedürf— 
tige in Hamburg gejpendet. Fir Miin- 
hen und Berlin waren auch) Spenden 
für Kinderheime bejtimmt, welche ich be- 
reits auf meiner Durchreife abgegeben 
babe. Nun find auch ſchon über 1000 
Dollar für die Unterjtüßung in Polen ein- 
gefommen, welche ich baldigit verwenden 
werde. Momentan jehließe ich mit mei- 
ner Arbeit in Mitteleuropa ab und ge— 
denfe, jo der Herr will, mich in den näd)- 
ten Tagen über Celle und Berlin nad 
Bolen zu begeben. In Celle jind nämlich 
noch eine Anzahl von ufrainischen Frau- 
en und Sindern, welche ſchon in 1914 
zur Ernte nach’ Deutjchland herüber ka— 
men und jeit der Zeit in Lagern inter- 
niert geweſen find. Fiir diefe wiirde der 
Zuſchuß von Lebensmitteln eine rieſige 
Hilfe jein. Die Arbeit in Holland wird 
dadurch wohl ausfallen, weil das Komi- 
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tee anjcheinend aufgelöjt iſt. Genauere 
Berichte laſſe ih an unſer Hilfsfomitee 
demnächſt ergehen. Nebſt vielen Grüßen, 
verbleibe ich Ihr ergebener Mitarbeiter, 
D. R. Höppner. 


Chriſtliches Hoſpiʒz, Hamburg Wejter- 


trage 13, Deutichland. 
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Vorwärts. 


* * * * 


Im Gefängnis der Bolſchewiſten. 
* * * 


Dies iſt das ergreifende Lied, das 
die 18jährige Konzertſängerin. Maria 
von Klot, ihren Zellengenoſſen in Rigas 
Schreckenstagen Abend für Abend mit 
ihrer meichen, fFlangvollen Stimme vor- 
lang: 
Weiß ich auch nicht den Weg, Du weißt 
ihn wohl, 

Das macht die Seele jtil und friedevoll. 

Iſt's doch umſonſt, daß ich mich jorgend 
müh', 

Daß ängſtlich ſchlägt mein 
ſpät, ſei's früh. 


Herz — ſei's 


Du weißt den Weg ja doch, Du weißt die 
Zeit, 

Dein Plan iſt fertig ſchon 
reit. 

Ich preiſe Dich für Deiner Liebe Macht, 

Ich rühm' die Gnade, die mir Heilge— 
bracht. 


und liegt be- 


Du weißt, woher der Wind jo ftürmifch 
weht, 

Und Du  gebietejt 
ſpät. 

Drum wart' ich ſtill, Dein Wort iſt ohne 
Trug, 

Du weißt den 
genug. 

Als ſie abgeführt wurde, um erſchoſ— 
ſen zu werden, ſagte ſie ſich: Jetzt nur 
nicht ſchwach werden!“ Jeſus ſtärkte ſie. 
Singend ging ſie in den Tod: „Du weißt 
den Weg!“ 

Eine Leidensgenoſſin ſchreibt: „In die— 
ſer Welt voll Liebe und Schönheit mitten 
im Kerkerhauſe, durfte ich ſechs Wochen 
leben. Einer Welt, wie ich ſie bis jetzt 
nicht gekannt, bis jetzt nicht habe begrei— 
fen können, ſo groß, ſo rein, ſo durch— 
drungen von Gott und Gottesbewußtſein, 
wie fie auf Erden kaum Beitand hat. . . . 
bart ariff der Tod in unfre Mitte und 
nabm uns unfere treuen Zeidensgefähr- 
ten. 

Tief erjchauernd ftehe ich dor dieſem 
ewigen Geheimnis: „Du weißt den Weg,” 
flüfterte Maria von lot in ihrer Ietten 
dunflen Stunde, und mie ein Ahnen 
ging es durch die Herzen der Berur- 
teilten: Eine Straße muß ich gehen, 
die noch Feiner ging zurüd. Und geho- 
benen SHauptes ging fie die Straße des 
Todes, wie die Helden — groß im Lei- 
den, groß im Sterben — al3 Teuchten- 
de Vorbilder, unvergeßlich, unauslöfchlic 
für das Fleine Häuflein der zurücdge- 
bliebenen Zellengenofjen. — Vorwärts. 


ihm, fommft nie zu 


Meg für mid, das ift 





